Annoncen⸗ 
Annahme⸗Bureaus. 
In Poſen außer in der 
Grpedition dieſer Beitung 
(ꝰWilhelmſtr. 17, 


bei 0. 9. Alrici & Co. 
Breiteſtraße 14, 


in Gneſen bei Sh. Spindler, 
in Grätz bei L. Streiſand, 
in Peeſeritz bei Hh. Matthias. 
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ſchen Reiches an. 


Das Abonnement auf dieſes täglich drei Mal er⸗ 
9 Blatt beträgt vierteljährlich für die Stadt 

ojen 4½ Mark, für ganz Deutſchland 5 Mark 45 Pf. 
Beſtellungen nehmen alle Poſtanſtalten des deut⸗ 


Morgen Ausgabe. 


Zreiundachlzigſter Jahrgang. 


Dienſtag, 21. Dezember. 


ener Zeilun 


Aunotieen⸗ 


In Berlin, Breslau, 


In Berlin, Dresden, Görlitz 
beim „Invalidendank“. 


Inſerate 20 Pf. die ſechsgeſpaltene Petitzeile oder deren 

Raum, Reklamen verhältnißmäßig höher, ſind an die 

Expedition zu ſenden und werden für die am fol⸗ 

genden Tage Morgens 7 Uhr erſcheinende Nummer bis 
5 Uhr Nachmittags angenommen. 


1880. 


Zum Gnuartal's⸗Wechſel 


machen wir ergebenſt darauf aufmerkſam, daß wir zur Bequem⸗ 
lichkeit unſerer geſchätzten Leſer außer in der unterzeichneten Ex⸗ 
nebitien folgende Ausgabeſtellen in hiefiger Stadt errichtet haben: 
: Jacob Appel, Wilhelmsſtraße Nr. 7. 
F. Affeltowicz, Walliſchei 67. 
Berne, Walliſchei Nr. 93. 
ebr. Böhlke, St. Martin. 
Ernſt Böhlke, St. Martin. 
Wittwe E. Brecht, Wronkerſtr. 13. 
Emil Brumme, Waſſerſtraße. 
C. O. Burde, St. Martin 60. 
C. O. Burde jun., St. Adalbertſtraße 28. 
Ed. Feckert jun., Berliner: u. Mühlenſtr.⸗Ecke 18 b. 
Nase & Comp., Markt 56. 
arcus Friedländer, Friedrichs⸗Straße Nr. 31. 
Otto Goy, Friedrichsſtraße 21. EA 
M. Gräser Mehflg., Mühlen u. Maarten Ecke. 
Ad. Gumnior, Mühlen⸗ u. St. Martinſtr.⸗Ecke. 
N & 10 0 Breslauerſtr 9 u. Friedr.⸗ u. Lindenſtr.⸗Ecke 19. 
N. Kahlert, Waſſerſtraße 6. 
M. Kantorowiez, Schuhmacherſtraße 1. 
L. A. Kunkel, Deftillateur, Gr. Gerberſtraße 40. 
Adolph Latz, Gr. Ritterſtraße Nr. 11. 
Reftaurateur G. Lehmann, Oſtrowek Nr. 11. 
Wittwe Maiwald, St. Adalbert. 
N Michaelis, Kl. Gerberſtr. Nr. 11. 
y) 


F. K. Nowakows i, Wiener Platz Nr. 2. 

Ibert Opitz, (Carl Heinr. Ulrici & C.) Wilhelmsplatz 3. 
F. W. Pla gwitz Schützenſtraße 23. 
Bruno Radt, Markt 70 und Breite⸗Straße Nr. 6. 
Anton Radomski in Ferzyee. 
Samuel Samter, Wilhelmsſtraße Nr. 11. 
Oswald Schäpe, St. Martin Nr. 23. 

‚acob er, Walliſchei Nr. 73. 

go Seidel, Mühlenſtraße Nr. 14. 

Streich, Sapiehaplatz Nr. 10b. } 
Gu o Spindler, (Carl Heinr. Ulrici & C.) Breiteſtr. 14. 

ust Adolph Schleh, Hoflieferant Gr. Gerber⸗ u. Breiteſtr.⸗Ecke. 
Wlad. Alfons v. Unruh, Halbdorfſtraße Nr. 9. - 
Paul Aae Sapiehaplatz Nr. 7. 
Jul. Placzek, Waſſerſtraße Nr. 8/9. E 5 ER 
Abonnements werden bei uns ſowie bei ſämmtlichen Diſtribu⸗ 


die Zeitung Morgens 7 Uhr, Mittags 11⅛ Uhr und Abends 
5 Uhr zur Ausgabe. 


Die Expedition der Poſener Zeitung. 


5 Die Ausbildung der Erſatzreſerve. 


Die ſoeben erlaſſenen Detailbeſtimmungen zur Ausbildung 
der Erſatzreſerve, welche auf Grund des neuen Militärgeſetzes 
im Jahr 1881 beginnen ſoll, beanſpruchen nach verſchiedenen 
Seiten ein allgemeines Intereſſe. Es kommt der Militärverwal⸗ 
tung bekanntlich darauf an, künftig im Mobilmachungsfalle in 
die Erſatztruppentheile Mannſchaften einſtellen zu können, welche 
ſchon vorher eine gewiſſe militäriſche Ausbildung genoſſen haben. 
Man will die Verluſte alsbald ausgleichen können, welche durch 
die Vervollkommnung der Feuerwaffen blutiger und durch den 
mit der Beſchleunigung der Mobilmachungen gleichfalls beſchleu⸗ 
nigten Zuſammenſtoß der gegneriſchen Maſſen auch frühzeitiger 
nach Beginn des Feldzuges eintreten. Wie aus den Detailbe⸗ 
ſtimmungen zu erſehen, fol die Erſatzreſerve ſchon im Frieden 
ausgebildet werden nicht blos für die Infanterie (für die Kavalle⸗ 
rie ſind die Erſatztruppen als 5. Eskadrons bekanntlich ſchon im 
Frieden formirt), ſondern auch für die Jäger und für die Fuß⸗ 
artillerie. In Betreff der Jäger iſt dies inſofern auffallend, als 
man dieſe bisher vielfach nur als eine Elitetruppe anzuſehen ge⸗ 
wohnt war, welche ſich durch eine ganz vorzügliche — in der 
kurzen Ausbildungszeit der Erſatzreſerve nicht erreichbare — Ver⸗ 
vollkommnung des einzelnen Mannes auszeichnet. Auch von der 
Ausbildung einer Erſatzreſerve für die Fußartillerie war in den 
parlamentariſchen Verhandlungen des Reichstages um ſo weniger 
die Rede, als die Fuß⸗ oder Feſtungsartillerie in der Verwen⸗ 
dung als Belagerungstruppe erſt in einem ſpäteren Stadium 
und nur zu einem gewiſſen Theil auf dem Kriegsſchauplatz zu 
erſcheinen pflegt. Gerade in Bezug auf Feſtungsartillerie über⸗ 
ragt Deutſchland Frankreich ſchon durch die Friedenskadres um 
mehr als das Doppelte (124 ſtatt 57 Kompagnien). Offenbar 
erachtet man gerade bei der Feſtungsartillerie für gewiſſe Ver⸗ 
richtungen eine militäriſche Ausbildung ſchon in ſehr kurzer Zeit 
als möglich. — Der Bedarf an ausgebildeter Erſatzreſerve für den 
Mobilmachungsfall wurde in den Reichstagsverhandlungen auf 
190,000 Mann angegeben. Da die Militärpflicht der Erſatz⸗ 
telerve erft mit dem 31. Lebensjahr erliſcht, alſo bei der ge: 
wöhnlich im 23. Lebensjahr erfolgenden Ueberweiſung zur Erſatz⸗ 
reſerve 8 — 9 Jahre dauert, fo würde eine jährliche Einſtellung 
‚don 15,000 Mann genügen, um für den Mobilmachungsfall ein 
Kontingent von 100,000 Mann bereit zu ſtellen. Es wurde 
dies auch von der Militärverwaltung im Reichstage anerkannt, 
daß man, um alsbald die ganzen 100,000 Mann bereit zu haben, 


onsſtellen ane Preiserhöhung entgegen genommen und gelangt 


in den nächſten Jahren eine ſtärkere Portion als 15,000 Mann 
auszubilden beabſichtige. Die jetzt vorbehaltlich der Genehmigung 
des Reichstages — welche in dieſem Fall alljährlich und auch 
in Bezug auf die Zahl der auszubildenden Mannſchaften ertheilt 
werden muß, während die Zahl der ſonſt auszuhebenden Rekruten allein 
der Beſtimmung der Verwaltung unterliegt — erlaſſenen Beſtimmun⸗ 
gen bezwecken die Einberufung von 29,944 Mann (28,623 Mann 
bei Infanterie und Jägern, 1320 Mann bei der Fußartillerie). 
Da dies offenbar blos das Kontingent für die preußiſchen Ar⸗ 
meekorps iſt, ſo erhöht ſich die Portion für das geſammte deutſche 
Heer auf etwa 37,500 Mann. Dieſe Zahl von Mannſchaften 
würde alſo bei der Aushebung des nächſten Jahres aus den der 
Erſatzreſerve überwieſenen Mannſchaften übungspflichtig werden. 
Die bisher der Erſatzreſerve Ueberwieſenen ſind von der Aus⸗ 
bildungspflicht im Frieden befreit. In Folge des neuen Militär⸗ 
geſetzes vermehrt ſich auch die Zahl der zum dreijährigen Mili⸗ 
tärdienſt Ausgehobenen um jährlich 800 Mann. Danach bleiben 
künftig ſchwerlich mehr als jährlich 60,000 Mann zur Ueber⸗ 
weiſung an die Erſatzreſerve erſter Klaſſe übrig. Das neue 
Geſetz berechtigt, darunter nur Diejenigen zu den Uebungen im 
Frieden heranzuziehen, welche wegen hoher Loosnummer oder 
wegen geringer körperlicher Fehler der Erſatzreſerve 1. Klaſſe 
überwieſen werden. Die beiden anderen Abtheilungen der zeitig 
Unbrauchbaren und der Reklamanten aus häuslichen Verhält⸗ 
niſſen in der Erſatzreſerve 1. Klaſſe find von der Uebungspflicht 
nach wie vor befreit. Um gleichwohl aus dem Ueberweiſungs⸗ 
kontingent 37,500 Mann zur Uebung ausſcheiden zu können, 
werden vorausſichtlich jene beiden erſten Abtheilungen, die wegen 
hoher Loosnummer und wegen geringer körperlicher Fehler Be⸗ 
freiten, bis auf den letzten Mann zu den Uebungen herange⸗ 
zogen werden müſſen. Unter dieſen Umſtänden kommt allerdings 
im Jahr 1881 die allgemeine Wehrpflicht vollſtändig zur Durch⸗ 
führung. Die Gardetruppentheile genießen auch diesmal wieder 
eine Ausnahmeſtellung und brauchen ſich mit der Ausbildung der 
Erſatzreſerve nicht zu befaſſen. Danach kommen zur Abgabe der 
Offiziere und Unteroffiziere für die in beſonderen Kompagnien 
erfolgende Ausbildung der Erſatzreſerve in den preußiſchen Ar⸗ 
meekorps 330 Bataillone 


eine Ausbildung von nicht ganz 100 Mann. Die erſte Uebung 
dauert bekanntlich 10 Wochen (die ſpäteren 4 Wochen und 2 
mal 2 Wochen) und fol „möglichſt mit der Einſtellung der Re: 


kruten beendet ſein“. Die Einſtellung der Rekruten er⸗ 
folgte bisher in den erſten Tagen des November. Dem⸗ 
nach müßte alſo die Ausbildung der Erſatzreſerve ſchon 


gegen Ende Auguſt beginnen. Alsdann aber ſind die Offiziere 
und Unteroffiziere zumeiſt noch durch die Manöver vom Garni⸗ 
ſonort ferngehalten, während andererſeits die Landleute ſich noch 
mitten in der Arbeit befinden und die Entziehung der Erſatzre⸗ 
ſerviſten beſonders ſchwer empfinden würden. Oder ſollte die 
Militärverwaltung die Abficht haben, die Einſtellung der anderen 
Rekruten wieder auf ſpätere Termine, wie ſie früher in Geltung 
waren, zu verſchieben, beiſpielsweiſe auf Mitte Dezember? Da⸗ 
mit würde zugleich eine nicht unerhebliche Summe zur Ausglei⸗ 
chung der durch die Ausbildung der Erſatzreſerve entſtehenden 
Mehrkosten erfpart werden. Fällt dagegen Ausbildung der Rekruten 
und Uebung der Erſatzreſerve der Zeit nach zuſammen, ſo würden auch 
die Erſatzreſerven überall nicht anders wie durch eine während 
der Winterszeit doppelt läſtige Einquartierung bei den Bürgern 
untergebracht werden können. Je näher dergeſtalt die Ausfüh⸗ 
rung des neuen Militärgeſetzes rückt, deſto ſchwerer erweiſt ſich 
die Laft, welche dadurch nach allen Seiten aufgebürdet wird. 
Es wird auch auf die allgemeinen wirthſchaftlichen Verhältniſſe 
ungünſtig einwirken, wenn auf einmal 33,000 Mann auf 19 
Wochen in ihrer bürgerlichen Erwerbsthätigkeit ſuſpendirt werden. 
In der Armee ſind die Meinungen über dieſe neue Art der 
„Krümper“ und ihren militäriſchen Werth ſehr getheilt. Das 
Ausbildungsperſonal wird durch die Abgabe für die neuen Ba⸗ 
taillone gerade in demſelben Augenblick geſchwächt, wo es die 
Ausbildung der Erſatzreſerve noch neben der gewöhnlichen Re: 
krutenausbildung übernehmen ſoll. Ein intereſſanter Verſuch iſt 
es jedenfalls, wie weit durch 10 wöchentliche Ausbildung der 
Mann militäriſch gebracht werden kann. Der Verſuch würde von 
allen Seiten williger aufgenommen werden, wenn man ſich, indem 
man die bisherigen Meinungen an maßgebender Stelle über 
den abſoluten Unwerth kurzer Dienſtzeit aufgab, hätte entſchließen 
können, auch im Uebrigen die dreijährige Dienſtzeit wenigſtens 
ſoweit wieder abzukürzen, als dieſelbe noch unmittelbar vor den 
ſiegreichen Feldzügen von 1870/71 und 1866 eingeſchränkt war. 


St. C. Die Veranlagung der Grand: und 
Gebäudeſteuer in Preußen 1880/81. 
Für das Etatsjahr 1880/81 ſind kürzlich die Hauptüber⸗ 
ſichten des Beſtandes der Gebäude⸗ und Liegenſchaften, ſowie der 
hiervon zu entrichtenden Gebäude⸗ und Grundſteuer zum Ab⸗ 


meet 30 Ba e in Frage. Werden dieſelben ſämmt⸗ 
lich an der Ausbildung betheiligt, ſo kommt auf das Bataillon 


ſchluß gelangt. 
im Staatshaushalte haben, dürften die Reſultate derſelben für 
viele Leſerkreiſe nicht ohne Intereſſe ſein. Es waren im Etats⸗ 
jahr 1880/81 im ganzen preußiſchen Staate mit Ausnahme der 
hohenzollernſchen Lande zur Gebäudeſteuer veranlagt 


Gebäude 1879/80 1880/81 
zum Bewohnen 3,136,905 3,222,411 
zu gewerblichen Zwecken 483,283 557,780 


5 3,620,188 3,780,191 
ſteuerfrei blieben : 3,872,346 3,816,058 
Im Vergleich mit dem Vorjahr ergiebt Dies bei den Wohn: 
gebäuden einen Zuwachs von 85,506, bei den Gebäuden zu ge⸗ 
werblichen Zwecken einen ſolchen von 74,497 Gebäuden. Der 
Jahresbetrag der veranlagten Gebäudeſteuer betrug 27,169,551 
Mark und ergiebt gegen die im Jahre 1879/80 eingeſchätzte 
Summe von 19,750,792 Mark ein Mehr von 7,418,759 Mark. 
Hiervon entfallen von den 


zuſammen 


auf das platte Land auf die Ste 
ee Gebäuden: ea M > oe 
zu i 


rojent . 2,420,816 801,595 

zu 2 Prozent 2 5 A 205,079 352,701 

ſteuerfreie Gebäude 3,417,350 390,708 
vom Jahresbetrage der Gebäude = 


euer: 
e zu 4 Prozent 7,306,398 18,441,230 
zu 2 Prozent DR 317,353 1,104,571 

Die erhebliche Zunahme der Gebäudeſteuer beruht auf der 
in Folge geſetzlicher Beſtimmung von 15 zu 15 Jahren vorzu⸗ 
nehmenden, unlängſt zum Abſchluß gelangten erſtmaligen Reviſion 
derſelben und wird auch ferner bedingt durch die Neubauten von 
Gebäuden, ſowie durch die in dem letzten Dezennium nicht un⸗ 
weſentlich geſteigerten Miethserträge derſelben. 

Dem entgegengeſetzt zeigt die Nachweiſung über den Beſtand 
der Liegenſchaften und den Betrag der darauf laſtenden 
Grundsteuer eine große Gleichmäßigkeit, da der Betrag dieſer 
Steuer durch Geſetz kontingentirt iſt. Etwanige Aenderungen 
können nur eintreten, ſobald die Liegenſchaften, von denen ſie 


zu entrichten ſind, eine Subſtanzänderung erleiden, ihre Steuer: 
freiheit nach den geſetzlichen Beſtimmungen verlieren oder un m 
gekehrt dieſelbe erwerben. Ihre Vertheilung auf die St 


und das platte Land innerhalb des 
innerhalb des Staates in den letzten zwei Jahren ergiebt nach⸗ 
ſtehende Ueberſicht. 

Es waren zur Grundſteuer veranlagt: 


Stible, platies Sono ‚Staat im Ganzen 
1880/81 

Zahl der Gemeinden : 4 4 
und Gutsbezirke 1,281 54,989 56,339 56,270 


A. Steuerpflichtige Liegenſchaften. 
Anzahl der Parzellen 2,784,100 30,457,518 33,132,648] 33,241,618 
Flächeninhalt Hektar 1,841,603 27,688,349 29,534,193 29,529,952 
Reinertrag Mt. . . 34,721,998 379.525,5350414,285,587 414,247,533 


Jahres⸗ Betrag der 

Grundſteuer 3,332,262) 36,287,805] 39,623,747 39,620,067 
B. Steuerfreie Liegenſchaften. 

510,884 378,727 584,514 

3,676,843 

32,111,691 


Anzahl der Parzellen 73,630 
Flächeninhalt Hektar 121,903} 3,554,940 3,680,427 
Reinertrag M.. . 2,282,993) 29,829,468 32,250,441 
C. Wegen ihrer Benutzung zu öffentlichen Zwecken 
ertragloſe Grundſtücke. 
a) Land (Wege, Eiſenbahnen). 

Anzahl der Parzellen 161,807 1,886,204] 1,529,944 
Flächeninhalt Hektar 80,590 781,073] 855,977 
b) Waſſer (Flüſſe, Bäche). 

Anzahl der Parzellen 44,189 454,767 

Flächeninhalt Hektar 32,1744 238,041 
5 D. Hofräume u. ſ. w. 

Anzahl der Parzellen 690,591 3,284,905 

Flächeninhalt Hektar 55,703] 317,098 

Ueberhaupt. | 
Anzahl der Parzellen 3,754,317 36,094,278] 39,674,205 39,848,595 
Flächeninhalt Hektar 2,131,974 32,579,502] 34,710,300 34,711,476 
Reinertrag M. 37,004,991 409,355,003]146,536,028/446,359,224 
—_—_—_—— A 
Deutſchland. 


— Berlin, 19. Dezbr. [Abgeordnetenhaus. 
Die Antiſemiten⸗Verſammlung vom Freitag.] 
Das Abgeordnetenhaus hat geſtern in ſehr kurzer Sitzung mit 
dem noch für Plenarſitzungen vorhandenen Penſum aufgeräumt 
und dreiwöchentliche Ferien angetreten. Schon jetzt läßt fich über⸗ 
ſehen, daß von dem geſammten Arbeits⸗Penſum, welches dem 


1,548,011 
861,663 


495,879 


498,956 
269,534 


270,215 


3,937,007 


3,975,496 
370,169 


372,809 


Landtage von der Staatsregierung übergeben iſt, auch bei noch 


ſo ſtrammer Disziplinirung der Minderheit durch die in der 
Regel vorhandene klerikal⸗konſervative Mehrheit ein großer Theil 
unerledigt bleiben muß, wenn der Reichskanzler durch ſeinen 
Machtſpruch den Landtag zu Ende bringt. Inzwiſchen iſt den 
konſervativen und konſervativ⸗liberalen 
geblieben, in ihrer Heimath zu ſondiren, 
Umſchwungs in der politiſchen Stimmung 
übergehende waren, 


ob die Anzeichen des 
der Wähler blos vor⸗ 


REN 


> 


Annahme⸗Bureaus. 
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Dresden, Frankfurt a. M., a 
Hamburg, Leipzig, München, 
Stettin, Stuttgart, Wien? 
bei G. L. Haube & Co., N 
Haaſenſte in & Negler, 
® Rudolph Wye. 


Bei der großen Bedeutung, welche biete ER 


Jahres 1880/81, fowie 


Landboten genügende Zeit 


und ob die neueſte Phaſe der reaktionären 


IE 


Agitation — die Judenhetze wirklich im Stande iſt, die Wähler 
von den liberalen Parteien abzuziehen. — Die wüſte Reichs⸗ 
hallen⸗Verſammlung vom Freitag zeigt in ihrem Ur: 
ſprung und in ihrem Verlaufe die Fäden an, mit denen die 
Glektriſirung der Maſſen verſucht wird. Die chriſtliche Friedens⸗ 
miſfion der Urgermanen ward in einer chriſtlichſ⸗ozialen Wähler⸗ 
verſammlung am Mittwoch zuerſt angekündigt. Der unver⸗ 


meidliche Paſtor Diſtelcamp hatte ſeine chriſtliche Rede be 


endigt, als Julius Ruppel, der Verleger der berüchtigten 
„Oſtendzeitung“, welche die Schmutzprodukte der Sozialiſten und 
des kürzlich verſtorbenen Joach. Gehlſen weit hinter ſich läßt, zu 
der chriſtlichen Volksverſammlung in den Reichshallen ein⸗ 
lud, befürwortend, man werde keine Karten ausgeben, da man 
die Juden an der Rafe herauskenne. Die chriſtlich⸗ſozialen 
A poſtel geiſtlichen Standes hielten klüglich an demfelben Abend 
eine andere Verſammlung ab, und können auf ihre Nichtbethei⸗ 
ligung pochen. In dem redaktionellen Theile der antiſemitiſchen 
Zeitungen wurde auf; die Volksverſammlung als eine anti: 


ſemitiſche hingewieſen, — ihr auch aus leicht erkennbaren Gründen 


der Name „chriſtlich⸗ liberal“ beigelegt. An den Anſchlagſäulen 
und am Reichshallengebäude war ein den Sozialdemokraten abgeſe⸗ 
hener Modus der Einladung beliebt. In rieſengroßen Lettern war dort 
die Volksverſammlung ohne alle Bezeichnung angekün⸗ 
digt, als Gegenſtand der Tagesorduung geheimnißvoll „Be⸗ 
ſprechung einer hochwichtigen Angelegenheit“ 
angeführt. Ein weiterer Anreiz war durch die zuſätzliche 
Bemerkung geboten, daß mehrere Abgeordnete zugegen 

ſein würden. Unterzeichnet war „Das Komite. H. Weber.“ Die 
Sozialdemokraten Berlins haben ſchon unter Schweitzer, als fie 


in allen berliner Wahlkreiſen kaum ein paar tauſend Wähler 


kommandirten, allgemeine „Volksverſammlungen“ abgehalten, und 
daſelbſt im Namen des ſouveränen Volks die wahnſinnigſten 
Beſchlüſſe gefaßt. Warum nicht die Chriſtlich⸗Sozialen? In eine 
ſolche „Volksverſammlung“, die von unbekannten Komite's be⸗ 
berufen wird, gehen in einer Stadt von einer Million Einwohner, 
außer den Anftiftern und deren Anhang noch immer genug Raufluſtige 
oder Neugierige. Der Einlader, Herr H. Weber, blieb in 
der Verſammlung im Hintergrunde; ſtatt ſeiner erſchien ein 
chriftlich⸗ſozialer jugendlicher Gymnaſiallehrer Dr. Henrici, um 
in der bekannten ſchamlos⸗verlogenen Weiſe eine Judenhetzrede zu 
halten, in deren Pauſen mit oder ohne Direktion des Vorſitzen⸗ 
den Ruppel die anweſenden Opponenten, namentlich jüdiſche oder 
jüdiſch ausſehende Neugierige durchgeprügelt und hinausgeſchmiſſen 
wurden. Schließlich Annahme einer Reſolution mit allen gegen 
ſieben Stimmen, worin die Gründung einer „freiſinnigen von 
Juden freien Partei“ für nothwendig erklärt wird. Von 
den namhaft gemachten Akteurs (die angekündigten „mehreren 
Abgeordneten“ traten nicht auf) iſt Dr. Henriei — es giebt 
einen Emil und einen Ernſt Henrici unter den Doktoren und 
SGymnaſiallehrern — politiſch ein homo novus. H. Weber, ein 
üherer Laſſalleaner, der zuletzt, als er feine Druckerei an M. 


kaufen mußte, mit ihr unter die Agrarier ging, 
er jetzt dem Herrenhausmitgliede Graf Behr gehören⸗ 


den Druckerei, in welcher die im Eigenthum des Abgeordneten 


von Watzdorf⸗Wieſenburg befindliche „Deutſche Landeszeitung“ 
gedruckt wird, deren Redakteure jetzt in Wirklichkeit der altbekannte 


Geheimrath Wagner und fein Sohn find; als Redakteur zeichnet 
Kohlhardt, ein Setzer derſelben Druckerei. Jul. Ruppel's Ver⸗ 
gangenheit weiſt auf Beziehungen zum literariſchen Bureau hin. 
— Der dem Bundesrath unterbreitete Geſetzentwurf betr. 
die Feſtſtellung des Reichshaushaltsetats für das 
Elatsjahr 1881/82 lautet in ſeinen 7 Paragraphen wie folgt: 
„8 1. Der dieſem Geſetz als Anlage beigefügte Reichshaushalts⸗ 
etat für das Etatsjahr 1881/82 wird in Ausgabe auf 588,057,972 M., 
nämlich auf 505,282,298 M. an fortdauernden und auf 82,775,674 M. 
an einmaligen Ausgaben und in Einnahme auf 588,057,972 M. feſtge⸗ 
ftellt. — § 2. Der dieſem Geſetz als weitere Anlage beigefügte Beſol⸗ 
dungs⸗Etat für das Reichsbank⸗Direktorium für die Zeit vom 1. April 
1881 bis 31. März 1882 wird auf 132,000 M. feſtgeſtellt. — § 3. Der 
Reichskanzler wird ermächtigt, zur vorübergehenden Verſtärkung des 
ordentlichen Betriebsfonds der Reichs⸗Hauptkaſſe nach Bedarf, jedoch 
nicht über den Betrag von vierzig Millionen Mark hinaus, Schatzan⸗ 
weiſungen auszugeben. — $ 4 Die Beſtimmung des Zinsſatzes dieſer 
Schatzanweiſungen, deren Ausfertigung der preußiſchen Hauptverwal⸗ 
tung der Staaksſchulden übertragen wird, und der Dauer der Umlauf⸗ 
zeit, welche den 30. September 1882 nicht überſchreiten darf, wird dem 
Reichskanzler überlaſſen. Innerhalb dieſes Zeitraums kann, nach An⸗ 
ordnung des Reichskanzlers, der Betrag der Schatzanweiſungen wieder⸗ 
holt, jedoch nur zur Deckung der im Verkehr geſetzten Schatzanweiſun⸗ 
gen ausgegeben werden. — $ 5. Die zur Verzinſung und Einlöſung 
der Schatzanweiſungen erforderlichen Beträge müſſen der Reichsſchul⸗ 
denverwaltung aus den bereitſtehenden Einkünften des Reichs zur Ver⸗ 
fallzeit zur Verfügung geſtellt werden. — § 6. Die Ausgabe der Schatz⸗ 
anweiſungen iſt durch die Reichskaſſe zu bewirken. Die Zinſen der 
Schatzanweiſungen, ſofern letztere verzinslich ausgefertigt find, verjäh⸗ 
ren binnen vier Jahren, die verſchriebenen Kapitalbeträge binnen 30 
Jahren nach Eintritt des in jeder Schatzanweiſung auszudrückenden 
Fälligkeitstermins. — § 7. Die Deckungsmittel für den unter den ein⸗ 
maligen Ausgaben nachgewieſenen Betrag zur Erweiterung der Mili⸗ 
tär⸗Bildungsanſtalten 600,000 M. find vorſchußweiſe aus dem Reichs⸗ 
Feſtungsbaufonds zu entnehmen. Die Rückerſtattung dieſes Vorſchuſſes 
erfolgt aus den Verkaufserlöſen des alten berliner Kadettenhauſes und 
der Kriegsakademie.“ N 
— Das Abgeordnetenhaus wird ſich in ſeiner 
erſten Sitzung nach den Weihnachtsferien mit dem 
Entwurfe eines Nachtrags zum Staatshaushalts⸗ 
etat 1881—82 zu beſchäftigen haben. In dem Entwurf wer⸗ 
den als preußiſcher Antheil an den Baukoſten für eine feſte 
Mainbrücke bei Offenbach 280,000 Mark verlangt. Der That⸗ 
beſtand iſt folgender: Ueber den Main bei Offenbach führt 
eine Schiffsbrücke, welche auf Grund eines zwiſchen der vorma⸗ 
ligen kurheſſiſchen und der großherzoglich heſſiſchen Regierung 
geſchloſſenen Vertrages vom 20. Februar 1818 auf gemeinſchaft⸗ 
liche Koſten zu unterhalten iſt. Dieſe Brücke befindet ſich in 
einem ſehr baufälligen Zuſtande und ſoll durch eine feſte erſetzt 
werden. Die großherzoglich heſſiſche Regierung hat bei der Lan⸗ 
desvertretung die Bewilligung ihres Antheils an den Baukoſten 
beantragt, auch iſt inzwiſchen von der Firma Ph. Holzmann 
u. Co. in Frankfurt a. M. wegen der Ausführung des Brücken⸗ 
baues ein Anerbieten gemacht worden, an welches die Unterneh⸗ 
mer jedoch nur bis Ende März 1881 gebunden ſind. Unter 
dieſen Umſtänden wird es nöthig, daß auch der preußiſche An⸗ 


Leſung des Entwurfes beendet und damit ihre Arbeiten geſchloſſe 


I. 
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theil an den Baukoſten noch für das Jahr 1881—82 zum Gi, 
gebracht wird. a . : 
— Die „Poſt“ erhält aus Braunſchweig eine 
ſchrift mit Bezug auf die bekannte Telegramm⸗Ange⸗ 
legenheit, worin auf Grund „nächſter Quelle“, wie 
Einſender ſchreibt, der für die Richtigkeit bürgt, Folgendes aus 
geführt wird: N : 9 
„Die Bezeichnung Königlicher Prinz“ (für den Sohn dez 
Kamber von Cumberland) iſt vollkommen richtig, da ja der eros von 
umberland „Königlicher Prinz von Großbritannien und Irland“ it, 
und daß mit der fraglichen Bezeichnung nicht „Königlicher Prinz von 
1 a gemeint ift, liegt deswegen klar auf der Hand, da ja der 
erzog von Cumberland auf den Titel eines Königs von Hanno 
vorläufig verzichtet hat. — Ein „peinlicher Eindruck konnte nur dur 
den Ausdruck „ſtammverwandte treue Hannoveraner“ erregt werden; 


dies findet ſeine Erklärung darin, daß das an unſeren Herzog abge: 
ſandte Telegramm mit „ſtammverwandte treue Hannoveraner“ unter. 
zeichnet war und dies Epitheton in der Antwort (ob mit Recht, ie — 
eine andere Frage) einfach beibehalten wurde. Die Antwort tit, wie 
die „Magd. Ztg.“ ganz richtig jagt, von einem Flügeladjutanten vera. 
faßt und da Se. Hoheit in dem Antwort⸗Telegramm redend eingeführt 
wurde, konnte auch nur der Name des Herzogs und nicht der des Fly 
geladjutanten darunterſtehen.“ 

— In den Kreiſen der Poſtbeamten in den Provin⸗ : 
zen geht man mit der Abficht um, eine Petition an den Reidy. 
tag zu richten in welcher der Wunſch geäußert werden ſoll, daß die 
Arbeitslaſt der Beamten erleichtert und das Maximalgehalt der 
Poſtſekretäre auf 3600 Mark normirt werde. Das Maximum 
des Gehaltes beträgt bisher 3000 Mark. Zu letzterem Wunſche 
war Veranlaſſung die jetzt erfolgte Erhöhung der Gehälter der 
Kreisſekretäre auf den oben genannten Betrag. In der Chae | 
werden an den Poſtſekretär ſowohl in Beziehung auf willen 
ſchaftliche Vorbildung, als auf Dienſtleiſtung mindeſtens die glei⸗ 
chen Auforderungen geſtellt, wie an den Kreisſekretär. Für Letz 
teren genügt nicht ſelten die praktiſche Bureauthätigkeit bei unte⸗ 
ren Verwaltungsbehörden und ſpäter bei einer königlichen Regie 
rung für die Uebernahme feiner Stellung, von dem Poſtſekretär 
wird der Nachweis des Zeugniſſes der Reife oder ſeit 1871 
mindeſtens das Primanerzeugniß gefordert. Der poſtaliſche Dienſt 
gönnt dem Beamten weder bei Tag noch bei Nacht, weder an 
Sonn: noch an Feſttagen vollſtändige Ruhe und birgt in den 
Kaſſen⸗ Angelegenheiten eine ſchwere Verantwortlichkeit. Der 
Dienſt des Kreisſekretärs erſtreckt ſich meiſt auf eine beftimmte | 
Anzahl von Büreauſtunden und geſtattet gewöhnlich dem Inhaber 
noch die Uebernahme einzelner mit Einkünften verbundener Re 
benämter, wie die Verwaltung von Kreis⸗Kommunal⸗ und Kreis⸗ 
Sparkaſſen. Vielleicht wird man ſich auch im Reichstage der 
Einſicht nicht verſchließen, daß eine Erhöhung der Poſtſekre⸗ 
1 unter ſolchen Umſtänden nicht ungerechtfertigt ſein 
ürfte. 


Gefahren und Leben hat, wie das „B. Tgbl.“ hört, die zwe 


Stadttheater. 
Poſen, den 20. Dezember. 

Die geſtrige Aufführung der „Jungfrau von Orleans“ 
hatte ein ganz beſonderes Intereſſe. Wir ſehen hierbei zunächſt 
ab von dem Auftreten des gefeierten Gaſtes, Frl. Kühn au, in 
der Titelrolle und Frl. Truhn's als Iſabeau und beziehen 
den obigen Satz auf einen anderen Umſtand. Die „Jungfrau 
von Orleans“ iſt ein Stück, zu deſſen würdiger, eindrucksvoller 
Diarſtellung eine reichliche, wenn nicht glänzende Ausſtattung ge⸗ 
hört. Wie wir ſchon bei der Aufführung desſelben in 
der vorigen Winterſaiſon hervorhoben, dürfte das Prinzip der 
Meininger nicht leicht für ein zweites Stück ſo vollgiltig ſein, 

als für das genannte. Eine wenigſtens möglichſt annähernde 
hiſtoriſche Treue der Koſtüme iſt wünſchenswerth, weil gerade 
jener Zeit des 15. Jahrhunderts eine ſehr prägnant ausge⸗ 
prägte Tracht eigen war und dieſelbe uns durch illuſtrirte 
Werke der Zeitgenoſſen bis ins Detail übermittelt iſt; auch 
liegt unſerem Bewußtſein jene Zeit nicht blos durch die poetiſche 
Verklärung, welche das Mädchen von Orleans gefunden, ſondern 
durch verſchiedene andere Ereigniſſe im erſten Drittel des 15. 
Jahrhunderts näher, als manche ſpätere Periode der Geſchichte. 
Eine glänzende Ausſtattung iſt nöthig, weil andernfalls die 
Szenen am Hofe des Franzoſenkönigs und die Prunk Aufzüge 
nur zu leicht geradezu Lachen erregen, was der Geſammtwir⸗ 
kung des Stückes doch ſicher nicht zuträglich iſt. Eine beſon⸗ 
ders ſorgfältige Regie iſt unumgänglich nothwendig, weil in 
deren Ermangelung die Aufzüge und die ſtets ſehr bedenklichen 
Gefechtsſzenen vollends haltlos werden und unwillkürlich komiſch 
wirken, ſowie auch noch aus dem Grunde, weil das Stück eine 
Menge Rollen hervorragenden Ranges enthält; was an geborenen 
Kräften für ſolche fehlt, muß die Sorgfalt der Regie thunlichſt 
auszugleichen ſuchen. Von ſelbſt ergiebt ſich aus dem Obigen, 
daß für die Aufführung der „Jungfrau von Orleans“ ein zahl⸗ 

reiches, nöthigenfalls von Außen her ad hoc verſtärktes Perſonal 
zur Verfügung ſtehen muß. Wo die meiſten dieſer Bedingungen 
nicht zutreffen, da unterläßt man das Wagniß, die „Jungfrau 
von Orleans“ in Szene zu ſetzen, lieber ganz und gar. 

Nun läßt ſich bei einer Vergleichung der geſtrigen Vorſtellung 
mit den entſprechenden der vorigen Winterſaiſon nicht leugnen, daß 
das Ausſtattungsmaterial unſeres Stadttheaters gegen damals 
ſich weſentlich verbeſſert und vermehrt hat. Damals war von 
einer rationellen Koſtümirung überhaupt nicht die Rede; es 

fehlten die allernothwendigſten Requiſiten für die Ausſtattung 
der Ritter im Frieden, namentlich aber im Kriege, und ihr 
Aufzug erinnerte in bedauerlichem Maße an den ſchiller'ſchen 
„Sonnenwirth“, deſſen Koſtüm bekanntlich auch nicht nach dem 
Geſchmack des Trägers, ſondern danach ſich regulirte, was ihm 
der Zufall gerade in die Hände ſpielte. In dieſer Beziehung 
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ſind wir einen Schritt weiter gekommen; die geſtrigen Ritter 
hatten wenigſtens z. Th. einen „Anflug“ von Harniſch, wenn 
derſelbe auch für jede Zeit, nur nicht für die damalige paßte, 
und wenn man auch mitunter auf einem unglücklichen Statiſten⸗ 
haupte einen Helm erblicken mußte, der den begeiſterten Freund 
des Mittelalters, Herrn v. Minnigerode, zur Erhebung einer 
Anklage wegen Verleumdung jenes Zeitalters berechtigt hätte. 
Das ſind aber Mißſtände, über welche bei einer ſolchen Auf⸗ 
führung keine Provinzialbühne ganz hinwegkommen wird, und 
über welche man, will man anders das betreffende Stück überhaupt 
in Szene geführt ſehen, ſich hinwegſetzen muß. Man durfte z. B. 
keinen Anſtoß daran nehmen, wenn Dunois’ in gewaltigen 
Stulpſtiefeln ſteckende Beine tief im 16. Jahrhundert einher⸗ 
ſchritten, während das Koſtüm ſeines Oberkörpers dieſen dem 
13. Jahrhundert einverleibte, u. dergl. Alſo, wie bereits geſagt, 
betreffs der Ausſtattung hat unſer Stadttheater Fortſchritte 
gemacht. Leider aber iſt das auch Alles, was ſich zu Gunſten 
der geſtrigen Inſzenirung ſagen läßt. Das Arrangement in der 
vorigen Winterſaiſon war bei mangelhafterer Aus⸗ 
ſtattung ein viel beſſeres als das geſtrige. 
Die Mittel haben eben nur einen relativen Werth, die 
Handhabung derſelben iſt die Hauptſache. 

Wir haben eben von den Koſtümen geſprochen. Auch hier 
gilt unter allen Umſtänden der Spruch: „Est modus 
in rebus, sunt certi denique fines; Alles hat ſein Maß und 
Ziel. Eine Regie, welche über mangelhafte Mittel verfügt, muß 
dieſelben wenigſtens rationell verwenden. Dies geſchah geſtern 
aber nicht durchweg. So hatte z. B. einer der Rathsherren 
von Orleans offenbar ſpäter bei den Engländern Dienſte ge⸗ 
nommen und erſchien unter den Schaaren Lionels und Iſabeau's 
plötzlich im Aufzug eines Dragoners oder eines Musketier⸗ 
offiziers aus dem 30 jährigen Kriege. Dabei figurirte dieſer aus 
dem 17. in's 15. Jahrhundert beurlaubte Dragoner nicht 
etwa unter der Maſſe, was noch angegangen wäre, ſondern er 
hatte eine ſehr exponirte Partie und half in derſelben weſentlich 
mit, die Thurmſzene, in welcher Johanna ihre Feſſeln zerreißt, 
zu einer wirkſam komiſchen zu geſtalten. Dieſe Szene bean⸗ 
ſprucht nur ſehr wenige Perſonen; da hätte eine umſichtige Regie 
wohl den Wallenſteiner durch eine andere Figur erſetzt. 

Die geſtrige Regie war aber in einem Grade nachläſſig, 
welcher bis zur Nichtachtung nicht bloß der berechtigten, ſondern 
auch derallerbeſcheidenſten Anſprüche des Publikums ging. Kleinig⸗ 
keiten wie z. B. die, daß der engliſche Soldat, welchem die aus dem 
Thurm eilende Johanna das Schwert entreißt, fteif wie ein Holz⸗ 
pflock ſtehen blieb, als ob ihn die ganze Geſchichte abſolut Nichts 
anginge, die Unruhe, das Kommandiren anf und hinter de 
Bühne wollen wir nur nebenbei erwähnen. Geradezu Anſtoß 
erregend aber war der Feſtzug in der Kathedrale. Alle halbe 
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Menſchenalter einmal ſchwammen eine vereinzelte Figur oder 
paar Geſtalten über die weite Bühne. Dem wäre denn doch 
wenigſtens einigermaßen abzuhelfen geweſen, entweder durch er 
höhte Inanſpruchnahme des durch die hieſige Garniſon gebote 
nen Materials oder auf irgend eine andere zweckmäßige Weile, 
Statt deſſen handelte die Regie anſcheinend wie der Gaſt⸗ 
mahlgeber im Evangelium, der ſeine Gäſte ſchließlich hinter den 
Zäunen und auf den Straßen ſuchte, wobei indeſſen zu bemerken 
iſt, daß der letztere ohne Schuld daſteht, denn er bekam 
feine anderen. Das eben gebrauchte Gleichniß bezieht ſich zunächſt 
auf das Aeußere zweier Chorknabenbengel, deren Vorführung, noch 
dazu in einem ſolchen Moment, geradezu als Nichtachtung des 
Publikums zu bezeichnen iſt. Beiden bammelte die „poeſieloſe“ und 
in dieſem Falle nicht einmal reinliche Hoſe der zweiten Hälfte des 19. 
Jahrhunderts mit treuherziger Biederkeit unter dem Chorhemde 
auf die Füße herab, und dem einen noch dazu ſo reichlich, daß 
er ſie aufgekrempelt trug; wahrſcheinlich, weil es an jenem Tage 
in Rheims ſehr ſchmutzig war. Letzteres ſchienen auch die unge⸗ 
putzten, ſchmutzigen Stiefel der beiden Jungen und anderer Theil 
nehmer an dem Feſtzuge bezeugen zu ſollen. Es iſt wahr, dieſe 
„hiſtoriſche Treue“ verurſachte keine Koſten. Mag aber der Etat 
der Direktion ſein, welcher er wolle, zu Wichſe und Bürſten wird 
es wohl noch reichen. Wäre fid) die Regie ihrer Pflicht be 
wußt geweſen, ſo hätte ſie wohl auch noch ein paar Strümpfe 
oder Trikots vorgefunden. Auch die Geiſtlichkeit war in einer 
der konſervativ⸗kirchlichen Richtung der Gegenwart durchaus nicht 
entſprechenden Weiſe vertreten. Mit einem Worte, dieſer Feſtzug 
war ein Skandal. Das Publikum begnügte ſich, zu lachen. 
Man wird hoffen dürfen, daß derartige ſchreiende Nachläſſigkeiten 
nicht mehr vorkommen; fie find durch keine Schwierigkeiten u 
entſchuldigen. > 
Was die Aufführung betrifft, fo heben wir zunächſt das 
eindrucksvolle Spiel Frl. Kühnau's, unſeres lieben Gaſtes, 
hervor. Die Rolle der Johanna liegt ihrem mehr lyriſch ab 
tönten Organe nicht in allen Momenten günſtig; um fo anerkennens⸗ 
werther iſt es, daß ſie mit Ueberwindung dieſer Schwierigkeit 
doch in jedem Momente zu feſſeln und fortzureißen wußte. Die 
Monologe wurden prachtvoll deklamirt, und die viſionären Stellen 
der Partie kamen unſeres Erachtens charakteriſtiſcher als in der 
vorigen Saiſon zum Ausdruck. Nimmt man dazu die hinneh⸗ 
mende Erſcheinung die ſer Johanna, fo wird der Beifall, mil 
welchem der Gaſt überſchüttet wurde, wohl gerechtfertigt. Nur 
in der Thurmſzene erreichte die Darſtellerin nicht die Höhe ihrer 
Aufgabe. Johanna hätte unſerer Meinung nach nicht fortwährend 
an den Ketten zerren, ſondern nach dem brünſtigen Gebete zu 
Gott ſie mit einem Rucke faſſen und zerreißen ſollen. Sodann 
hätte der Abgang mehr ein Fortſtürzen von der Bühne ſein 
müſſen. Schön und bedeutend charakteriſirt war die Iſabeau Frl. A 
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Frankreich. 


Paris, 17. Dezember. Die Verhandlungen zwi⸗ 

ſchen Deutſchland und der Türke betreffs Abtre⸗ 
tung der Inſel Kreta find unzweifelhaft noch nicht über den 
Zuſtand bloßer Vorbeſprechungen hinaus; daher denn weder die 
hieſige osmaniſche Botſchaft noch die griechiſche Geſandtſchaft 
amtlich davon in Kenntniß geſetzt ſind. Bemerkenswerth 
iſt die Kälte, mit welcher der Vorſchlag hier aufgenom⸗ 
men worden iſt; man hält ihn im beſten Falle für 
einen Fühler. Infolge deſſen hat vorläufig Niemandzu dieſer 
Frage Stellung genommen. Anläßlich der jüngſten tür⸗ 
Hijojen Note hat man Barthélemy Saint⸗Hilaire jon zu ver: 
ſtehen gegeben, daß Griechenland nimmer in eine Wiederauf⸗ 
nahme der Verhandlungen mit der Türkei auf der alten Grund⸗ 
lage willigen, ſondern ſich ſtreng an die Beſtimmungen der ber⸗ 
liner Konferenz halten wird: es müßte denn ſonſt Europa die⸗ 
ſelben für nicht geſchehen erklären und die berliner Abmachungen 
förmlich zerreißen. Ein Fortſchritt in der Entwicklung der Frage 
aft nur inſofern feſtzuſetzen, als beide, Griechen und Türken, 
darüber einig find, daß nur Europa die Schuld an der augen⸗ 
blicklichen diplomatiſchen Sackgaſſe trage. \ 

— [Aus dem Gelbbuchel, welches in der nächſten 
Woche veröffentlicht wird, geht hervor, daß der neue Miniſter 
des Auswärtigen, als die Pforte nach ihren anfänglichen Be⸗ 
mühungen, die Mebergabe von Duleigno auf unbe 
ſtimmte Zeit hinauszuſchieben, zu der Erkenntniß gelangt war, 
daß ein weiterer Widerſtand gegen den Willen Europas unnütz 
wäre, unterm 24. September den diplomatiſchen Vertretern 

ankreichs durch ein Rundſchreiben von ſeinem Entſchluſſe 
And gab, die Aktion der Mächte zu unterſtützen, ohne dabei 
jedoch diejenigen Grenzen der Mäßigung zu überſchreiten, welche 
Frankreich in ſeinem Intereſſe ſich auferlegen müſſe. Das Gelb⸗ 
buch ſchließt mit der Erwähnung der Auflöſung der Flotte und 
des Dankſchreibens des Fürſten von Montenegro. Das Buch 
enthält außer anderen Schriftſtücken den Wortlaut der Weiſun⸗ 
gen, die dem Befehlshaber der franzöſiſchen Flotten⸗ 
abtheilung vor Dulcig no ertheilt worden find. Dieſe 
Weisungen lauten dahin, daß die vereinigten Geſchwader das 
militäriſche Vorgehen des Fürſten von Montenegro zur Beſitzer⸗ 


Truhn’s; dieſe Iſabeau nahm im Rahmen des Geſammtſpieles 
faſt zu ſehr für fic ein. Von den anderen Mitwirkenden nennen wir noch 
Herrn Dr. Litaſchi, der den Dunois mit vieler Verve agirte, 
und Herrn Peppler, welcher in Haltung und Erſchei⸗ 
nung die Ritterwelt manchen anderen Mitwirkenden gegentioer 
wieder etwas rehabilitirte. Herr Ellmen reich (Talbot), deſſen 
Spiel ſehr charakteriſtiſch war, muß ſich unſerer Meinung nach 
in heroiſchen Rollen vor der Manierirtheit allzu naſaler Sprech⸗ 
weile hüten. Die übrigen Rollen waren nach den vorhandenen 
Kräften möglichſt entſprechend beſetzt. Einige Mitwirkende traten, 
wie Proteus, in verſchiedenen Geſtalten auf. H. B. 


Die Duelle der franzöſiſchen Journaliſten. 
Von Dr. Hugo Müller. 

Obige Bezeichnung ift ſeit längerer Zeit beinahe eine 
ſtehende Rubrik in unſeren Zeitungen geworden, — fie über⸗ 
raſcht nicht mehr, ſondern gewährt manchem Leſer eine ange⸗ 
nehme Aufregung, wie dem, der eine Hinrichtung nicht mit an⸗ 
ſehen mag, aber ihre Beſchreibung mit Begier verſchlingt. So 
ſchlimm iſt es nun freilich nicht, mindeſtens wird es denen, die 
damit näher bekannt ſind, nicht ſo grauſig erſcheinen, aber immer⸗ 
hin iſt dieſe, wie es ſcheint, unvermeidlich gewordenene Aus⸗ 
gleichung der Meinungsverſchiedenheiten durch die Waffe höchſt 
beachtenswerth und eine Prüfung ihrer Urſachen dürfte eine Be⸗ 
rechtigung haben. 

Ueber das Duell im Allgemeinen ſich noch in Erörterungen 
oder Urtheile einlaſſen zu wollen, wäre eben fo kindlich, als 
zwecklos. Alle Kompendien, die darüber in gutem oder falſchem 
Sinn verfaßt worden ſind, haben an der Sache ſelbſt nichts ge⸗ 
ändert, und wenn der Engländer ſich rühmt, dieſe Unſitte in 
ſeinem Vaterlande abgeſtellt zu haben, ſo wird er darüber von 
den privilegirten Kaſten anderer Nationen doch nur belächelt, 
vom freien Amerika herab, wo um das Leben gewürfelt wird, 
bis zum Japaneſen, der ſich bei unangenehmen Konflikten den 
Leib aufſchlitzt. Auch wird ſchwerlich ein Engländer von Diſtink⸗ 
tion auf dem Kontinent bei vorkommenden Differenzen mit 
einem Beruf auf nationalen Brauch durchkommen, wenn er iu 
der guten Geſellſchaft geduldet bleiben will. Das einſchlagendſte 
Wort darüber hat Paolo Ferrari in feinem Drama „II Duello“, 
das ich ins Deutſche zu übertragen die Ehre hatte, ausgeſprochen, 
indem er dem Helden zum Schluß die Moral in den Mund 
legt: „So lange Ihr die Leidenſchaft und deren Auswüchſe 
nicht abſchaffen könnt, ſo lange werdet Ihr auch die Duelle nicht 
abſchaffen, — folglich nie!“ Wahrer kann man die ganze 
große Frage nicht charakteriſiren, — es iſt eine ſeit 
Jahrhunderten durch Anſchauung und Gewohnheit emporgewu⸗ 


Entwurf hat gegen feinen urſprünglichen Inha greifung Dulcignos unterſtützen ſollten, daß jedoch weder eine 
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Truppenausſchiffung noch irgendwelche militäriſche Vornahmen 
zu Lande ſtatthaben dürften. Beſchlüſſe gewöhnlicher Art ſollten 
durch Stimmenmehrheit gefaßt werden. Wenn Meinungsver⸗ 
ſchiedenheiten vorkommen ſollten, habe der franzöſiſche Befehls⸗ 
haber die Weiſungen ſeiner Regierung einzuholen. Wenn die 
Befehlshaber über die geeignetſte Aufftellung der Flotte vor 
Dulcigno ſchlüſſig geworden ſein würden, würde der oberſte Ge⸗ 
ſchwaderchef ſich mit den örtlichen Behörden in Einvernehmen zu 
ſetzen haben, um die Stadt und das Gebiet von Dulcigno den 
Montenegrinern zu überliefern. Wenn die Behörden ſich damit 
einverſtanden erklären, ſollte der Fürſt von Montenegro zur Be⸗ 
ſitzergreifung aufgefordert werden; falls aber die Behörden ſich 
weigerten und etwa den Mangel kaiſerlicher Befehle oder den 
Widerſtand der Albaneſen vorſchützten, ſolche nach drei Tagen 
der Fürſt von Montenegro aufgefordert werden, das Gebiet von 
Dulcigno militäriſch zu beſetzen. Hierbei ſollte ihm die Zu⸗ 
ſicherung gegeben werden, daß er durch die Anweſenheit der 
Flotte unterſtützt werden würde. 


Großbritannien und Irland. 

[Die iriſche Landliga] rühmt ſich, ſeit ihrer Be⸗ 
gründung nicht weniger als 450 öffentliche Verſammlungen zu⸗ 
wege gebracht zu haben, an welchen ſich mindeſtens zwei Millio⸗ 
nen Menſchen betheiligt haben follen. Einige Blätter verdffent- 
lichen heute die neuen Statuten der Liga, welche eine 
vortrefflich ausgebildete Organiſation anzeigen. Das Streben 
der Vereinigung iſt darauf gerichtet, in jeder Gemeinde Irlands 
eine Zweigliga zu errichten. Dieſe Liga ſoll in ihrem Bereiche 
über alles, was Pacht betrifft, Buch und Rechnung führen und 
an die Zentralliga berichten. Jeder Grundbeſitzer, jeder Pächter 
wird in dem Verzeichniß aufgeführt. Läßt fich ein Grundbeſitzer 
zu hohe Pacht zahlen, weiſt er einen Pächter aus oder vergreift 
ſich ſonſtwie an dem vermeintlichen heiligen Rechte der Pächter, 
ſo kommt er in das ſchwarze Buch. Jeder, der ihm dafür 
Hülfe leiſtet, wird gleichfalls notirt, und dieſe Führungsliſten 
bilden das Recht, nach welchem ein jeder ohne Schonung abge⸗ 
urtheilt wird. Daß die Landliga bereits ihre eigenen Gerichts⸗ 
höfe hat, iſt bekannt. Die Statuten beweiſen, wie trefflich die 
Liga auch für die Finanzen geſorgt hat. Jeder Pächter, der bis 
zu fünf Pfund Pachtgeld jährlich entrichtet, iſt zur Leiſtung einer 
Abgabe von einem Shilling gehalten. Für jede folgendne zehn 
Pfund hat er einen weiteren Shilling zu zahlen und die Hälfte 
der empfangenen Beträge ſoll am erſten jeden Monats an die 
Zentralliga eingezahlt werden. Für eine Vereinigung mit ſolcher 
Organiſation bedeutet jeder Tag Verzug einen namhaften Zu⸗ 
wachs am Schluß, Kraft und Einfluß. 
hinter dieſem Fortſchritte jämmerlich hinterher. Sie thut von 
Zeit zu Zeit, als ob ſie Ernſt machen wollte, weiter als bis 
zum Schein kommt es indeſſen immer nicht. Militäriſche Maß⸗ 
regeln find ab und zu in kleinem Maßſtabe vorgenommen wor⸗ 
den. Auch heute wird berichtet, daß das erſt kürzlich] nach 
Dublin abgegangene Bataillon der Coldſtream Guards auf 
Kriegsfuß gebracht werden ſoll. Es heißt, die Scots Guards 


Die Regierung hinkt 


follen gleichfalls nach Irland verlegt, und es fol ein von aud: | 


wärts heimkehrendes Bataillon der Jägerbrigade ſtatt in England 


betheiligten 


Türkei. 
[Das türkiſche Rundjhreiben] vom 14. Dezbr. 
hat nach der „Köln. Ztg.“ folgenden Wortlaut: 


Die Abtretung Duleigno's gehört nunmehr ins Bereich der That⸗ 
ſachen. In Uebereinſtimmung mit den Oberbefehlshabern und unter 


Mitwirkung unſerer Armeekorps haben die montenegriniſchen Behörden 


Beſitz von dieſer Stadt genommen. Der berliner Vertrag hat dem⸗ 
nach in co Montenegros in Folge des verſöhnlichen Geiſtes der 
ächte und der redlichen Bemühung, welche die erhabene 
Pforte bei der Walen e Zuſagen bewieſen hat, 5 vollſtändige 
Ausführung erhalten. Ueberzeugt davon, daß die Thatſache dieſer 
Uebergabe bei den Mächten überall eine wohlwollende und gerechte 
Aufnahme gefunden hat und daß die Mächte von dem aufrichtigen 
Wunſche erfüllt ſind, jeden Vorſchlag zu beſeitigen, der die Stellung 
und das Antragsrecht der hohen Pforte bezüglich aller Handlungen 
ſchädigen könnte, die ſich auf die eng er Beſtimmungen des 
berliner Kongreſſes beziehen, legt die kaiſerliche Regierung doch ein 
nicht minderes Gewicht auf die Löſung der griechiſchen Grenzfrage. 
Völlig beſchäftigt mit der engiltigen Regelung und Berichtigung 
der Grenzen, welche ſich, wie bekannt, in Gemäßheit eines einfachen 
Wunſches vollziehen ſoll, den die Signatarmächte im Protokoll XIII. 
des erwähnten Rau ausgedrückt haben, hat die osmaniſche Regie⸗ 
er d. J. als letztes Zugeſtändniß den Mächten 


häufige Einfälle in unſer Gebiet, wobei ſie | 


begehen. 


cherte Giftpflanze, die durch den Verſtand niemals ausgejátet 
werden wird. Woher kommen nun aber gerade die gewohnheits⸗ 
mäßigen Duelle der Journaliſten unter einander in Frankreich? 
Das vorige Jahrhundert hatte allerdings noch keinen auch nur 
annähernd numeriſchen Begriff von der Ausdehnung und Wich⸗ 
tigkeit des Journalismus wie das gegenwärtige, und ſo ſind 
auch Journaliſtenduelle in demſelben wenig oder gar nicht be⸗ 
kannt, vielleicht mit Ausnahme deſſen, das Camille Desmoulins 
mit einem Offizier der Schweizergarde, der eine Broſchüre gegen 
ihn geſchrieben hatte, und das mit einer ſchweren Verwundung 
Camilles endete. Unter der Revolutionsherrſchaft, beſonders der⸗ 
jenigen der erſten Periode, wurden die Meinungsverſchiedenheiten 
breyi manu durch die Guillotine beglichen, fo daß zum perſön⸗ 
lichen Austrag weder Zeit noch Gelegenheit vorhanden war, und 
als Bonaparte ans Ruder kam, war von einer freien Preſſe 
und der dadurch geweckten Oppofition keine Rede mehr. Es ift 
alſo die Wurzel dieſes Gebrauches oder dieſes Uebels in der 
Zeit der Neſtauration zu ſuchen und man wird nicht fehl gehen, 
wenn man ſie dort aufzufinden glaubt. Die reſtaurirte Regie⸗ 
rung der Bourbonen war nicht im Stande, das eingewurzelte 
bonapartiſtiſche Element in der Preſſe, die ſich in ihrer Liebe⸗ 
dienerei peluniär ſehr wohl befunden, mit Gewalt zu unter⸗ 
drücken, und war außerdem zu klug, um nicht durch eine gewiſſe 
Toleranz für jene Meinung als Gegenſatz für den blinden Des⸗ 
potismus Napoleons zu brilliren. Sie befand ſich dadurch in 
der Zwangslage, offizielle, halboffizielle und vertrauliche Organe 
aus eigenen Mitteln zu beſchaffen, die der Oppoſition Stand hal⸗ 
ten könnten. Zur Thätigkeit für dieſelben wurden meiſtentheils 
zurückgekehrte und verarmte Adelige herangezogen, die Erben der 
Kämpfer von Quiberon, die von vornherein für jedes geſchrie⸗ 
bene Wort auf die Degenſcheide klopften, um ihre royaliſtiſche 
Bravour zu beweiſen. Hierdurch iſt es auch zumeiſt zu erklären, 
daß in Frankreich mehr als in jedem anderen Lande der Adel 
in der Journaliſtik ſo hervorragend vertreten iſt, wenn auch ge⸗ 
genwärtig in allen politiſchen Schattirungen. Die Bonapar⸗ 
tiſten mit der Erinnerung an das zertrümmerte Weltregiment 
wollten natürlich nicht zurückbleiben, die Reibereien mehrten ſich 
und der von den Refugiés geſuchte Ausgleich mit der Waffe 
fand bei ihren Opponenten keinen Widerſtand, im Gegentheil 
willkommene Aufnahme. Was nicht mehr auf dem großen 
Schauplatz der Völkerkriege mit Blut und Eiſen zu erörtern war, 
wurde nunmehr auf die Privatfehden übertragen, allerdings auch 
mit Eiſen, — aber Gott ſei Dank, mit weniger Blut. Dieſe 
damals eingeriſſene Gewohnheit iſt verblieben und wird verblei⸗ 
ben. Wenn man nun den kühnen Satz auszuſprechen wagt, — 
die Sache Fat auch ihre gute Seite, — jo muß man im erſten 
Moment auf einen Schrei der Entrüſtung gefaßt ſein. Aber bei 


Ihnen mehr wie jedem Andern in der 


Lichte beſehen iſt dazu keine Veranlaſſung. Politiſche Spaltun⸗ 
gen bilden ſachgemäß Partei⸗Organiſationen und als Spitzen der⸗ 
ſelben müſſen die Vertreter der Partei⸗Preſſe betrachtet werden. 
Partei liegt die Pflicht 
ob, Alles abzuwehren, was von unſerer Seite Veranlaſſung bie 
ten könnte, einen dunklen Punkt herauszufinden und die Perſon 
auf Koſten der Sache zu berühren. In Frankreich iſt der Jour⸗ 
nalismus eine feſt abgeſchloſſene Korporation, — jede für ſich 
und nach ihren politiſchen Tendenzen, aber im Organismus voll⸗ 
kommen gleich. : 

Dieſer Korporationsgeiſt erinnert volftändig an die deutſchen 
Studentenverbindungen. Wer auf deutſcher Univerfität einmal 
das Band jeiner Verbindung umgelegt hat, weiß, daß er ſich, 
wo es nöthig, ſchlagen muß, und wer in ein franzöſiſches 
Redaktionsbureau eintritt, weiß, daß er verſtehen muß, neben 
der Feder auch das Floret zu führen. Es iſt eine eigenthüm⸗ 
liche Erſcheinung, daß der in Deutſchland fo lebhaft auf den 
Univerſitäten vertretene Korporationsgeiſt dem franzöſiſchen Etudiant 
vollſtändig mangelt, dagegen im Journalismus fic) vollkommen 
wiederfindet. 

Der Organismus iſt beinahe derſelbe, der Chefredakteur ift 
als Senior zu betrachten, die andern Redakteure ſind die Char⸗ 
girten, während die Mitarbeiter die Verbindung ergänzen, deren 
Mitglieder in Ehrenſachen ſolidariſch Einer für den Andern und 
Jeder fürs Ganze verpflichtet ſind. Es kommt daher auch vor, 
daß bei Beleidigungen, die einem Blatt zugefügt werden, der 
beſte Fechter gewählt und als Champion vorgeſchickt wird, genau 
wie bei einer ſogenannten pro patria Suite einer deutſchen 
Korpsverbindung. Fragt man nun nach dem Zwecke dieſes, 
Vielen theils frevelhaft, theils kindiſch erſcheinenden Ausgleichs⸗ 
mittels, ſo iſt er nicht unſchwer zu ergründen. Er iſt in erſter 
Linie der, der Preſſe einen ritterlichen Sinn zu wahren, ſie 
über das ſo häufig ihr von Unverſtändigen der privilegirten 
Kaſten vorgehaltene „Maulheldenthum“ hinweg zu heben und 
ihr dadurch diejenige Achtung zu ſichern, die der perſönliche Muth 
auch bei dem Gegner hervorruft. Ein zweiter und jedenfalls 
viel wichtigerer Beweggrund iſt der, genau wie bei den deutſchen 
Studentenverhältniſſen, eine beſtimmte Schranke für den Verkehr 
unter einander zu ziehen und Ausſchreitungen, die bei leiden⸗ 


ſchaftlichen Naturen leicht das Geſetz des geſellſchaftlichen An. 


ſtandes verletzen könnten, unmöglich zu machen. 
wörtlichen oder ſchriftlichen Angriffes iſt in beiden Fällen feſt⸗ 
geftellt und die Nichtachtung desſelben hat hier wie dort die Ge⸗ 
währung der Satisfaktion zur Folge. Das Formelle der Sake 
iſt an und für ſich nicht ſo ſchlimm, als es im erſten Augenblick 
erſcheinen mag, bei der großen Anzahl der in Frankreich 
Rattfindenden Journaliſtenduelle find ſolche mit tödtlichem oder 


Das Maß des 


3 
RRR 


der ernſtlichen Begchtung der 


Wir beſchränken uns darauf, dieſen ganz rechtswidrigen Zuſtand 
t chte zu empfehlen, indem wir es gleiche 
eitig für unſere Pflicht halten, unſererſeits zu erklären, daß die Türkei 
de dieſer Lage der Dinge ruhig bleiben, ſich nur mit Vorſichtsmaß⸗ 
regeln umgeben und keineswegs eine herausfordernde Stellung einneh⸗ 


men, aber im Notbfalle kräftigſt ihre Rechte vertheidigen und einen 


wirklichen Angriff zurückſchlagen wird, und daß ſie nichts weiter wünſcht, 
als daß ihr Nachbar zu einer vernünftigeren A der Lage ¿us 
rückkehre und das Einvernehmen und das gute Verhältniß zwiſchen 
den beiden Staaten wieder herſtellen helfe. Wir möchten gern anneh⸗ 
men, daß die oben entwickelten Bemerkungen der unparteiiſchen Billi⸗ 
gung der Mächte begegnen werden, die in ihrer Fürſorge für die all⸗ 

emeinen Intereſſen uud für die Sache des Rechts und der Menſch⸗ 
heit, wie wir hoffen, gern eine nachhaltige Einwirkung auf das athe⸗ 
niſche Kabinet ausüben werden, um daſſelbe von der Schwere der von 
uns gekennzeichneten Sachlage ſowie von den unheilvollen Folgen, die 
daraus zum Schaden aller dae eg könnten, zu überzeugen und es 
zu bewegen, daß es von ſeinen Kriegsrüſtungen abſtehe und mit der 
hohen Pforte in Verhandlungen zur Regelung der (97502 7 eintrete. 

: gez. im. 


Jelegraphiſcher Specialbericht der 


„Poſener Zeitung“. 
2 Berlin, 20. Dezember, Abends 7 Uhr. 


Der Botſchafter Graf Hatz feldt, welcher ſich zum 
Reichskanzler begeben hatte, ift heute früh hier eingetroffen und 
Nachmittags vom Kaiſer empfangen worden. N 

In der heutigen Bundesrathsſitzung machte der 

Vorſitzende eine Mittheilung über die Verlängerung des italie⸗ 
niſchen Handelsvertrages. — Gegenüber den Auslaſſungen der 
„Wiener Preſſe“ über einen angeblichen Konflikt des 
Grafen Limburg⸗Stirum mit Bismarck ſagt die 
„Nordd. Allg. Ztg.“: Als Hohenlohe Ende Auguſt ſeinen Urlaub 
angetreten, habe Stirum auf die Bitte des ihm perſönlich be⸗ 
freundeten Reichskanzlers die interimiſtiſche Leitung des aus: 
wärtigen Amts übernommen und nach der Erkrankung Hohen⸗ 
lohe's fortgeführt auf Wunſch des Kaiſers und aus Rückſicht 
auf den Reichskanzler. Stirum, der ſeit Anfang Auguſt aus 
dem aktiven diplomatiſchen Dienſt zeitweilig ausgeſchieden, habe 
die gegenwärtige mühevolle Stellung gerade nur aus Gefälligkeit 
für Bismarck übernommen, mit deſſen Hauſe er ſeit vielen Jahren 
in intimem freundſchaftlichen Verkehr ſtehe. ' 

Die „Norddeutſche Allg. Ztg.“ hört, das deutſche 
Kabinet habe im Intereſſe der Erhaltung der Gemeinſamkeit der 
europäiſchen Verhandlungen ſich geneigt erklärt, auf den nunmehr 
amtlich mitgetheilten Vorſchlag einer ſchiedsrichterlichen Entſchei⸗ 
dung der türkiſch⸗griechiſchen Frage, wenn die anderen Mächte 
zuſtimmen, einzugehen, jedoch die Vorbedingung geſtellt, zunächſt 
die Pforte und Griechenland zu befragen, ob ſie dem Schieds⸗ 
ſpruch der Mächte ſich zu fügen bereit ſeien, und zugleich vor⸗ 
geſchlagen, daß die Kabinete für den Inhalt des Schiedsſpruchs 
nicht das Erforderniß der Einſtimmigkeit aufſtellten, ſondern die 
von vier Mächten gefaßten Mehrheitsbeſchlüſſe auch als für die 
Minorität bindend anſähen. So lange die Mächte ſich nicht 
über dieſes oder ein anderweitiges Programm untereinander 
einigten und dafür die Anerkennung der Pforte und Griechen⸗ 


= lebensgefährlichem Ausgange höchſt ſelten zu verzeichnen. Der 


übliche „Pariſten“, der zu den Menſuren gebraucht wird, unter⸗ 
ſcheidet ſich von dem viereckigen abgeſtumpften Floret des Fecht⸗ 
bodens dadurch, daß er dreikantig ausgeſchliffen und natürlich 
ſpitz iſt. Berichte, die man ſo hier und da in den Blättern 
lieſt, die von „Hieb und Stoß“ ſprechen, beweiſen nur die 


2 vollſtändige Unkenntniß ihrer Verfaſſer. Dieſe Waffe, die von der 
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modernen ganz verſchieden war, eine viel längere Klinge und 
einen mindeſtens doppelt ſo breiten Stoßteller beſaß, iſt längſt 
aus dem öffentlichen Verkehr verſchwunden, ſie befindet ſich nur 
noch in Waffenſammlungen und in den Inventarien einiger 
Jenenſer und Erlanger Verbindungen, weil dieſe beiden Univer⸗ 
ſitäten den Stoßkomment am längſten aufrecht erhielten. Und 
ſelbſt dort wurde ſie, ſchon ſeit Ende des vorigen Jahrhunderts, 
nur noch zum Stoß, nicht mehr zum Hieb verwandt. „Hieb 
und Stich“ iſt überhaupt nur noch eine bei der Kavallerie in 
der Kampagne übliche Fechtweiſe, und ſelbſt bei Säbelduellen 
beſchränkt man ſich auf den Hieb allein. Da der Franzoſe in 
faft allen Klaſſen der Geſellſchaft das Fechten von den erjten 
Entwicklungsjahren ab ſo eifrig betreibt, wie bei uns das Turnen 
gepflegt wird, ſo verlieren dieſe Duelle dadurch den Charakter 
größerer oder regelmäßiger Gefährlichkeit, weil ſich nur ſelten 
ganz ungleiche Gegner einander gegenüber befinden. Auch macht 
eine Verwundung im Stoßduell ſehr fellten die Fortſetzung des 
Kampfes möglich, da durch den Stoß mit dreikantigem Einſchnitt 
ſich die durchbrochene Haut wieder zuſammenfügt und die Blu⸗ 
tung lediglich nach Innen ſich ausdehnt, welchem Prozeß ſchleu⸗ 
nigſt vorgebeugt werden muß, was meiſtentheils durch ſofort an⸗ 
geſetzte Schröpfköpfe geſchieht. Die gewandte, ſchnelle und kurze 
Fechtweiſe der Franzoſen verurſacht dadurch auch in den ſel⸗ 
tenſten Fällen tiefe und lebensgefährliche Wunden; während bei 
der langſameren, auf Ausfälle berechneten deutſchen Schule Töd⸗ 
tungen häufiger, noch häufiger aber bie unſeligen „Lungenfuxer“ 
vorkamen, die ihre verderbliche und faſt immer lethale Wirkung 
erſt nach vielen Jahren entwickelten. Schutzwaffen, wie man ſie 
zu nennen pflegt, werden nicht gebraucht, bis auf den üblichen 
Fechthandſchuh. Früher wurde auch beim Duell eine Draht⸗ 
maske angelegt, doch das iſt längſt vorbei. Viele bedienen ſich, 
da der Hackenſtiefel das Avanciren, überhaupt die Leichtigkeit der 
Bewegung erſchwert, der Fechtſchuhe, die mit unſeren Turn⸗ 
ſchuhen konform ſind. — Mag nun aus alle dem hervorgehen, 
daß es ſich hier nicht immer gleich um Leben und Tod handelt, 


ſo iſt doch auch der Beweis geliefert, daß der Journalismus in 


Frankreich den Anfprud des perſönlichen Muthes an jedes ſeiner 
Mitglieder ſtellt. Er hat das erreicht, daß bei den maſſenhaften 
politiſchen Abſchattirungen doch der Verkehr ein bedeutend an⸗ 
derer ijt als bei uns, wo man auf der einen Seite vor Kame⸗ 
raderie in Entzücken geräth und auf der andern nicht genug 
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lands ſoweit gewännen, daß deren Bereitwilligkeit, ſich dem 


eventuellen Schieds ſpruch zu fügen, außer Zweifel ſtehe, werde 
man ſich immer vor der Frage befinden, wie die Beſchlüſſe der 
Mächte eventuell auszuführen ſeien. — 
Paris, 20. Dezember. Bezüglich der Nachricht des „Daily 
Telegraph“, daß Frankreich formell ein europäiſches Schiedsgericht 
in der griechiſch⸗türkiſchen Frage vorgeſchlagen habe, glaubt die 
„Agence Havas“ zu wiſſen, daß die Nachricht mindeſtens ver⸗ 
früht ſei. Es fand höchſtens ein Austauſch der Anſichten 
zwiſchen den Mächten über die Prinzipien eines Schiedsſpruches 
ſtatt; ein offizieller Vorſchlag iſt hingegen bisher nicht gemacht. 
Nach Depeſchen aus Janina ſeien die Walachen in Epirus und 
Theſſalien entſchloſſen, jede Maßregel zur Unterwerfung unter 
Griechenland zurückzuweiſen. 


Wiſſenſchaft, Kun und Siteratur. 
Unter den Novitäten des diesjährigen Weihnachtsmarktes prä⸗ 
ſentirt ſich gar freundlich ein hübſcher Leinwandband, auf deſſen Ein⸗ 
banddecke uns ſofort in großen Goldlettern der Name Gerſtäcker 


' anbeimelt. Wir öffnen das Buch und begrüßen zu unſerer Freude alte 


liebe Bekannte. Wer kennt nicht die reizende Erzählung: Irrfahr⸗ 
ten, welche durch ihren e Je ungeſuchten Humor ſchon Tau⸗ 
ſenden frohe Stunden bereitete? Auch durch die Erzählungen: Ein 
ſonderbares Duell und Verhängniſſe friſchen wir gern 
das Andenken an den berühmten leider zu früh verſtorbenen Autor 
wieder auf. Wir können es daher der Verlagshandlung von Albert 
Goldſchmidt in Berlin nur danken, daß ſie die drei genannten 
Novellen unter dem Titel: „Humoriſtiſche Erzählungen“ in 
einen eleganten Band zuſammenfaßte, der bei dem wohlfeilen Preiſe 
von 2 Mark unſtreitig zahlreiche Käufer finden wird. 

Naumann. Illuſtrirte Muſikgeſchichte. (Verlag 
von W. Spemann in Stuttgart.) 7. Lieferung. Die neueſte Lie⸗ 
ferung des verdienſtvollen Unternehmens bringt in weiterem Verlauf 
den die „Muſik bei den Griechen“ behandelnden Abſchnitt zum Abſchluß 
und beginnt mit dem Kapitel: die Römer. Dieſes Volk, das in allen 
Beziehungen an der Spitze der Kultur des Alterthums ſtand, widmete 
ſelbſtverſtändlich auch der Muſik ein hohes Intereſſe, und ſo ſehen wir 
denn auch hier die „edle Kunſt“ zu einer Höhe gelangen, die ſie in 
ſpäteren Jahrhunderten niemals wieder erreicht hat. — Der Verfaſſer 
ſchildert uns nun die Muſik von den erſten Anfängen bis zu ihrem 
Höhepunkte in der bekannten anſchaulichen Art und Weiſe, und führt 
ferner die dabei in Gebrauch kommenden Inſtrumente vor, welch' letz⸗ 
tere zum großen Theil durch Abbildungen veranſchaulicht find. — Das 


Buch iſt eine intereſſante und inſtruktive Lektüre, die allen Freunden 


der Muſik empfohlen werden kann. 5 ; 
Kämpfende Herzen. Drei Erzählungen von Felix 
Dahn. 2. Auflage. Verlag von Otto Janke in Berlin. Dahns 
farbenprächtige Novellen aus der Zeit der Kreuzzüge (Reinhart und 
Fatme), des Vendée⸗Aufſtandes (Aus der Vendée) und der Neuzeit 
(Ernſt und Frank) liegen nunmehr in zweiter Auflage in billiger doch 
elegant ausgeſtatteter Volksausgabe vor, welche wir als werthvolle 
Gabe für das Weihnachtsfeſt beſtens empfeylen können. 8 5 
* Das Supplement zu Seemann's kunſthiſtori⸗ 
chen Bilderbogen, die Kunſt des 19. Jahrhunderts betreffend, 
iſt neuerdings einen weſentlichen Schritt vorwärts gekommen. Die 1. 
bis 6. Lieferung bringen auf 318 Boren eine ganze Menge von Whe 
bildungen zur Geſchichte der modernen Malerei, Plaſtik und Architektur 
in Frankreich, Belgien, den Niederlanden, Italien, England und Amerika, 
und endlich in Deutſchland. Auch zu dieſem Supplement wird ein 
„Textbuch“ von der Hand deſſelben ſachkundigen Autors erſcheinen, der 
zu dem Hauptwerke den Kommentar geliefert hat. Das ganze Werk 
tft eines der verdienſtvollſten auf dem Gebiete der Kunſtgeſchichte. Zu 
ungemein billigem Preiſe erhält man einen Ueberblick über die ganze 


Bosheit und Galle verſpritzen kann. Es ſollte immer in der 
Natur des wahren Mannes liegen, für das, was er gethan 
oder geſchrieben, einzuſtehen, gleichviel in welcher Weiſe. Weit 
davon entfernt, der beſprochenen Sitte oder 
Unſitte das Wort zu reden, am wenigſten ihre 
Anſteckungskraft auf Deutſchland zu bers 
tragen, wäre die Wirkung, die ſie dort hervorruft, doch 
für unſere Verhältniſſe eine ſehr wünſchenswerthe, wenn ſie auch 
durch andere Mittel, wie beiſpielsweiſe journaliſtiſche 
Ehrengerichte, herbeigeführt würde, die das Recht hätten, 
denjenigen Perſönlichkeiten, die abſolut durch Verläumdun⸗ 
gen und Lügen 2c. 2c. brilliren wollen, von Korporations wegen 
ein öffentliches „Non placet“ zu ertheilen. 


Herr Hanſen, 


der vielgenannte „Magnetiſeur“, der ebenſo vielbeſchuldigte wie viel⸗ 
vertheidigte Profeſſor des „animaliſchen Magnetismus“ tritt während 
der nächſten Tage hier in Poſen — und zwar im Volksgarten⸗ 
theater — auf. Die Experimente des Hypnotiſirens von 
beſonders empfänglichen Medien, die Hanſen hekanntlich ſeit 2 Jahren, 
durch ganz Deutſchland, Oeſterreich, die Schweiz 2c. reiſend, hundertfach 
Alen produzirte, haben im gläubigen wie im zweifeleriſchen Sinne die 
ufmerkſamkeit der Zeitgenoſſen auf ſich gelenkt und werden zweifelsohne 
auch in Poſen das Intereſſe weiter Kreiſe erregen. Bekanntlich war 
das Auftreten Hanſen's zuerſt in Berlin mit einem gewiſſen unleug⸗ 
baren Erfolg verbunden, ſodannztrat ihm in Breslau zunächſt die 
ſcharfe wiſſenſchaftliche Kritik entgegen, indem die Profeſſoren der dor⸗ 
tigen Univerſität, u. A. Dr. Haidenhein und Dr. Grützner, Experimente 
anſtellten, um den Antheil, den etwa die phyſiologiſche Wiſſenſchaft an 
dieſen Vorführungen habe, feſtzuſtellen. In Wien endlich, wie überhaupt 
in Oeſterreich, ſollte der Mißerfolg fic) an Hanſen's Ferſe heften. 
Ein überaus leidenſchaftlicher Streit entbrannte zwiſchen den Bekämpfern 
Hanſen's und ſeiner von ihm für ſich reklamirten Wiſſenſchaftlichkeit 
einerſeits und ſeinen Vertheidigern andrerſeits — ein Kampf, über 
deſſen verſchiedene Stadien wir ſeiner Zeit unfere Lefer auf das Ein⸗ 
Naben durch längere Artikel unterrichtet haben. So — „von der 
Parteien Haß und Gunſt verwirret, ſchwankt ſein Charakterbild in der 
Geſchichte — des Tages. In Süddeutſchland ſcheint man namentlich 
in jüngſter Zeit ſeinem Auftreten wieder eine vertrauensvolle Stim⸗ 
mung entgegengebracht zu haben. So trat er vor ca. 7 Wochen in 
Heidelberg vor einem zahlreichen Publikum auf: ein Vorſtellungsabend, 
den er wohl zu ſeinen erfolgreichſten wird zählen können. Uns geht 
zwecks Veröffentlichung über dieſes Auftreten ein Bericht aus der 
„Heidelberger Zeitung“ zu, dem wir die folgenden Stellen (ſelbſt⸗ 
verſtändlich ohne eigne Verantwortung) entnehmen: Eine Ans 
zahl beliebiger Perſonen nimmt Platz auf den mit dem Rücken 
dem Publikum zugekehrten Stühlen. Jeder der Herren erhält ein in 
Holz gefaßtes Glasſtück mit der Weiſung, die sine feft auf ae 
zu richten und die Aufmerkſamkeit durch nichts ablenken zu laſſen. Nach 
einigen Minuten ſtellt ſodann Herr Hanſen mit jedem Einzelnen einen 
kleinen Verſuch an, um daraus zu ermitteln, welche Perſönlichkeiten 
fh am beiten zu Medien eignen. Nicht bei Jedem ¡ft das gleichmäßig 
er 
geheimnisvollen Einfluſſe des Die metifenns, an andern geht die Sache 
vollſtändig ſpurlos vorüber. it einigen Strichen über Geſicht 


Fall. Manche unterliegen trotz aller Willensſtärke ſehr raſch dem 
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moderne Kunſtſchöpfung, einen Ueberblick, der zum Selbſtunterri. 
wie für Schulen nicht beſſer und zweckmäßiger gewünſcht werden no 
1055 Werk it — auch für den Weihnachtstiſch — wärmſtens zu ft 
ehlen. E 
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Yocales und Provinzielles 
Poſen, 20. Dezember. 5 y 
x [Der ,Golos und die Zuſtände im py, 
ſen'ſchen.] Der petersburger „Golos“, welcher Anspruch | 
darauf erhebt, als die ruſſiſche „Times“ zu gelten, beſchäftigt 
ſich jetzt auffallender Weiſe öfters mit den Zuſtänden in 19 
Provinz Poſen. In einer ſeiner neueſten Nummern bringt e 
einen Leitartikel über die Lage der Polen in Preußen 
und Oeſterreich, der uns bemerkenswert genug erſchein, 
um ihn in der Hauptſache zu reproduziren. Wir entnehmen den 
Auslaſſungen des ruſſiſchen Blattes Folgendes: i 
„Einige Jahrzehnte hindurch hat Oeſterreich alle Kräfte Drangejey 
Galizien zu germaniſiren. Jedes Mittel zu dieſem Zweck erſchien in 
recht: es brachte das Land in ökonomiſcher Beziehung herab, fig 
Feindſchaft unter den einzelnen Ständen, die zu blutigen Sufaminen, 
ſtößen führte, ſuchte den Bildungsgrad herabzudrücken (2), verdrän IR 
die polniſche Sprache und die Polen aus der Adminiſtration, dem G 
richt und der Schule u. a. Jetzt läßt es die Waffen ruhen, nicht el 
zan der ſchönen blauen Donau“ wahrhaft liberale Prinzipien die Ober, 
hand erhalten haben, ſondern, um die aufrichtigen Worte der öſtet. 
reichiſchen Offiziöſen zu gebrauchen, weil ſich das deutſche Clement 
Oeſterreich als zu ſchwach erwieſen hat, um die Germaniſirung durch 
zuſetzen. Da aber, meint ein wiener Organ — das „Fremdenblatt“ 
das deutſche Element in Preußen ſtark und drohend genug iſt, warum 
ſollte man alſo nicht alle Minen zur Unterdrückung der ſlawiſchen 
Nationalität fpringen laſſen? Wenn die Frage fo geſteklt wird, y 
bietet fie die Möglichkeit, die wirkliche Lage der Dinge zu erkennen 
Man kann ſchwerlich an Preußen, das praktiſche Preußen, das ſeit der 
Zeit des brandenburger Kurfürſten gewohnt iſt, zu wachſen und fig 
auf fremde Koſten auszubreiten, das Verlangen ſtellen, unklarer liberaley 
Ideale wegen ſeine traditionelle Politik aufzugeben. . Einen foley 
Fehler hat die preußiſche Politik nie zu Walle ein gehabt, und i 
wird fie wahrſcheinlich auch nie begehen. Als einziger Regulator da 
Politik Preußens können nur praktiſche, greifbare Intereſſen dienen! 
Was die Germaniſirung in Poſen anbelangt, fo ment 
der „Golos“ weiter, habe jie dort bedeutende Fortſchritte gemacht; daß 
hel fic) jedoch nur auf bie numeriſche Ausbreitung des deutſche 
Elementes, die eigentliche Verdeutſchung der polniſchen Nationalitit 
ſelbſt aber habe nur wenig 95 gehabt; dafür ſprächen eine Menge 
Beiſpiele, deren Fazit eben den Beweis dafür lieferten, daß die beutite 
Koloniſation in Poſen große Fortſchritte mache, die eigentliche Gers 
maniſirung aber unbedeutende Reſultate erzielt habe. Das Blatt führt 
dann zum Schluſſe fort: „Dieſe Erſcheinung erregt unſere Aufmerkſal 
keit, als Beweis dafür, daß die Germaniſirung dort, wo fie zu Repreſſſ 
maßregeln zur Unterdrückung der Sprache und Nationalität griff, Fiasko 
machte, wo aber die höhere Kultur und Ziviliſation der Deutſchen den 
Kampf aufnehmen, ihre Wirthſchaftlichkeit, Sparſamkeit, und ihr pratt: 
ſcher Sinn, daß dort die ſlawiſche Nationalität, die dieſe Eigenſchafteg 
in geringerem Maße beſitzt, den Eindringlingen den Platz räumte und 
die deutſchen Vorpoſten die einheimiſchen polniſchen Poſtenketten immer 
mehr zurückdrängten. Wir wollen damit nicht geſagt haben, daß die 
Repreſſiv⸗Politik nicht auch ihre Früchte getragen hätte, wir halten aher 
an der Ueberzeugung feſt, daß fie in dieſem, wie in jedem analoge 
Fall mehr ſchadet, als nützt. Das in Poſen angewendete Syſtem 0 
Ausrottung (1 der einheimiſchen polniſchen Nationalität vermehrt vie | 
leicht die Zahl der deutſchen Bevölkerung um einige Zehner von Ne 
negaten, dafür aber veranlaßt es andererſeits die Polen, ibm 
Reihen feſter zu ſchließen und ihre nationalen Rechte ence 
giſcher zu vertheidigen. Daß 


dem fo tft, das beweiſt daz 
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und Körper oder auch nur über die zu magnetifirenden Körper 
theile, über Mund, Hand, Arme, bringt Herr Gen einen — 
ſtand hervor, in welchem die „Medien“ entweder vollſtändig aller 
Anweiſungen, Befehlen des Herrn Hanſen folgen müſſen, ja jogar 
in pſychiſcher Beziehung ihm ganz und gar unterthan find, fo daß fe 
z. B. das Gedächtniß verlieren, nicht einmal ihren eigenen Namen 
mehr wiſſen, und alles glauben, was ihnen der moderne Hexenmeiſter 
weiß macht, mag es auch der Wirklichkeit diametral entgegenſtehen 
Minder empfängliche Naturen verlieren wenigſtens die Dispofition 
über ihre Gliedmaßen. Es war intereſſant, in der geſtrigen Bor 
ſtellung die Verſchiedenheit in der Empfänglichkeit zu beobachten. 
Sämmtliche Herren, welche zuerſt als Medien verwendet wurden 
behielten mehr oder weniger das Bewußtſein, felbft im Stadium 
größter Starrheit, und konnten daher nicht zu pſychiſchen Experimenten 
benutzt werden. Umſomehr gelangen dieſe an einer zweiten Serie von 
Medien. Von den Experimenten mehr körperlicher Art ſeien folgende 
erwähnt: Die Medien wurden aufgefordert, die Zähne feſt zu ſchließen 
nach der Einwirkung des Magnetiſeurs waren fie bei aller Rraftaw 
ſtrengung nicht im Stande, dieſelben wieder zu öffnen, oder eine in: 
ähnlicher Weiſe geballte Fault auseinanderzubringen; ebenſo bemühten 
fic) die Medien vergeblich, irgend ein Wort auszusprechen, nachdem fit 
in einen gewiſſen Grad der Starryeit verſetzt waren. Andere ware 
durch Anlegen eines Fingers an die Hand des Herrn Hanſen ge 
zwungen, demſelben überallhin zu folgen; ferner wurden verſchiedele 
Herren aufgefordert, nach dem Kopfe des Magnetiſeurs zu jchlagen 
was ihnen nicht gelang; einem andern wurde mit einer Nadel in die 
and und zwar in das Fleiſch geftochen, ohne daß derſelbe eine 
id I ung dabei hatte. Ein beſonders geeignetes Medium 
wurde mit Kopf und Füßen auf zwei Stühle gelegt und Prof. Hanſen 
ſetzte und ftellte fic) ſogar auf den in vollſtändiger Starrheit ſich Be 
findenden. Amüſant und intereſſant waren die Verſuche ſeeliſcher 
Art, wobei Herr Hanſen die ſeltſamſten Hallucinationen bei den 
Medien wachrief. Wie zum Gebet knieten einige derſelben mit gefale 
teten Händen nieder, indem ſie wähnten, Engel über ſich ſchweben zu 
ſehen und himmliſche Muſik zu hören; auf Geheiß des Magnetiſeuls 
fingen dieſelben ſodann an zu tanzen und biſſen ſpäter mit Behagen 
in rohe Kartoffeln, welche ihnen als herrliche Früchte geboten waren, 
Wer noch an der vollſtändig gelungenen Sinnestäuſchung zweifelte 
den mußte die Miene und der Abſcheu überzeugen, womit die Medien 
als fie — etwas grauſam mitten in dem vermeintlichen Hochgenuſſt 
von dem Magnetiſeur aus ihrem Taumel erweckt wurden — die Kar⸗ 
toffelſtücke ausſpieen, was einen ungemein drolligen Anblick gewährte. 
Ebenſo komiſch waren die haſtigen Bewegungen eines Magnetiſrten, 
welchem ſein momentaner Beherrſcher gejagt, daß fein Haar brenne, 
um den Brand zu löſchen, ſeinen Kopf in vermeintliches Waſſer zun 
tauchen, ſowie den ebenfalls brennenden Rock auszuziehen und zu 
löſchen und dann das vergebliche Bemühen ſolchen wieder anzuziehen. 
An ſich allein überzeugend müßte ſchon das ja ganz einfach ſcheinende 
Experiment ſein, wobei Herr Hanſen ein Medium, ohne folded 
irgendwie zu berühren, ſich folgen ließ und zwar nicht nur in 
Gelder Linie, ſondern in verſchiedenen Wendungen nnd Biegungen. 
elungen war auch die bei demſelben a hervorgerufene 
Halluctnation, in Folge deren er Waſſer für Bier trank, welches ſo 
vorzüglich mundete, daß ein kleiner „Spitz die Folge war. Daſſelbe 
Medium vergaß ſeinen Namen, gab ſich der Einbildung, ein Kinder“ 
mädchen zu ſein, hin und ließ eine ihm in die Arme gegebene Puppe 
ue Cone bent gmt era Du galtung und Gehen 
md beim Erwachen ein untrüglicher Beweis für die gelun“ 
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r polniſchen Preſſe in ofen, die fich ein 
n erklärt hat, daß fie die jetzige exkluſive Stellung der pros 
n provinzialen Autonomie vorzieht. — Die deutſche Koloniſa⸗ 
macht Rieſenſchritte, unabhängig von den Regierungs⸗ 
hmen. Das erhellt ſchon daraus, daß fie auch außerhalb der 
des Königreichs Preußen im ruſſiſchen Polen ähnliche, wenn 
leich große Reſultate erzielt, ohne natürlich ſich der drohen⸗ 
ſſivmaßregeln der Regierung bedienen zu können. Die Wogen 
Anſiedelung überfluthen immer mächtiger die an Preußen 
Gouvernements des Königreiches. Die induſtrielle Stadt, die 
oße des Königreichs Polen, nächſt Warſchau — Lodz, die 100,000 
hner zählt, iſt eine rein deutſche Stadt. Der mittlere und kleine 
dbeſitz fallen immer mehr in deutſche Hände; die Montaninduſtrie 
die Gewerbe ebenfalls. — Dieſe Fakfa erklären wohl zur Genüge, 
die Gefahr der Germanifirung lie 
gelegenheit ein feſtes Augenmer 
dem Kampfe der flawiſchen Vorpoſten gegen das Andrängen 
Deutſchthums nicht gleichgiltig zuſchauen können, ſondern auch des⸗ 
i y ftaltung der polnischen Frage in 
und Preußen eine beachtenswerthe Lehre ziehen können.“ 
Golos“ giebt ſelbſt zu, daß das Deutſchthum ſeine 
Erfolge nicht durch Regierungsmaßnahmen und „Unterdrückung 
der Nationalität“ (eine ſolche Unterdrückung findet gar nicht 
ſtatt) ſondern nur durch ſeine „höhere Ziviliſation, Wirthſchaft⸗ 
lichkeit, Sparſamkeit und praktiſchen Sinn“ erzielt habe. Nun, 
das ift eine Art der nationalen Expanſion, gegen die vom Stand⸗ 
unkte der Gerechtigkeit und der Moral nichts einzuwenden iſt. 
Wir wünſchen den Ruſſen, daß es ihnen gelingen möchte, ſich 
bei ihrem „Drang nach Oſten“ ebenfalls nur durch ſolche 
Mittel auszubreiten. Aber aus den Worten des „Golos“ 
ich eine ſehr neidiſche Gehäſſigkeit. Um dem „Golos, 
müßten ſich die Deutſchen ihrer Fähigkeiten ſelbſt ent⸗ 
Heiden und im Gebiete der Slawen auf ihre wirthſchaftlichen 
Den Gefallen werden ſie ihm i 
nicht thun, weil dadurch den Slaven ſelbſt am allerwenigſten ein 
wirklicher Gefallen geſchähe. Wie aber ſtellt ſich das „liberale“ 
zuſſiſche Blatt, das angeblich alle Unterdrückungsmaßregeln per⸗ 
horreszirt, zu den Maßnahmen der ruſſiſchen Regierung gegen 
die Polen im Weichſelgebiete und gegen die deutſchen Kurländer? 
Hic Rhodus, hie salta! können wir dem „Golos“ zurufen. Er 
verwickelt ſich ſelbſt in logiſche Widerſprüche, wenn er die Ruſſi⸗ 
ütrung der Kurländer und Polen wünſcht, zugleich aber bekennt, 
daß die Deutichen] (und ebenſo die Polen) den Ruſſen ziviliſa⸗ 
toriſch überlegen find. Will er fie alſo ruſſifiziren, fo geht dies 
doch nicht auf friedlichem ziviliſatoriſchen Wege, ſondern nur 
mit Gewaltmaßregeln. Und über derartige Mittelchen hat ja der 
„Golos“ ſelbſt (ſiehe oben) ein abſprechendes Urtheil gefällt. 
Aus dieſem Circulus vitiosus iſt nicht leicht herauszukommen, 
oder man müßte annehmen, ber „Golos“ habe in ſeinem Artikel 
eine gewiſſe politiſche Heuchelei an den Tag gelegt. 
[ Fürſt Adam Konſtantin Czartoryski 
iſt in der vergangenen Nacht zu Rokoſſowo (Kreis Kröben) ge⸗ 


t. Es iſt äußerſt wichtig, auf 
zu richten, wichtig nicht nur, 


Vorzüge verzichten. 


dem Depot der Pferdebahn, nördlich voni alten Bahn⸗ 
hofe, iſt im Herbſte d. J. ein großer Pferdeſtall aufgeführt worden, in 
welchem ſeit Ende November die 75 Pferde der { 
bracht find. Seitdem kann für das Wohlbefinden und die Pflege der 
Thiere beſſer geſorgt werden, als dies in den bisherigen Stallungen 
auf dem Eichowicz'ſchen Viehplatze an der Breslauer Chauſſee der Fall 
war, wo die Thiere zum Theil Wind und Wetter ausgeſetzt waren. 
Statt der ſchweren großen Pferde, welche Anfangs für die Bahn an⸗ 
geſchafft wurden, ſich aber wegen der ungünſtigen hieſigen Terrain⸗ 


eſellſchaft unterge⸗ 


. Die Betafelung von Laſtfuhrwerken. Am 1. Januar 1881 
tritt die Regierungs⸗Polizeiverordnung vom 25. Oktober g 
danach müſſen alle Fuhrwerke, welche nicht ausſchließlich zur Beförde⸗ 
turg von Perſonen dienen, ſobald fie beladen oder unbeladen auf öffent⸗ 
lichen Wegen außerhalb der nicht zu dem 
zirke ihres Beſitzers gehörigen Feldmark benutzt werden, mit Tafeln 
berſehen len auf welchen der Name des Beſitzers und die Ortſchaft 


r. Der Konkurs des „Ul“, Genoſſenſchaft für polniſche Gewer⸗ 
er Hilfeleiſtung, geht in nächſter Zeit ſeiner 
21., 22. und 23. d. M. können die Gläu⸗ 
liger im Bureau des Konkursverwalters, königl. Auktionskommiſſarius 
Manheimer, die auf fie noch entfallende Quote von 125 Prozent 
Empfang nehmen, ſo daß ſie alſo mit der bereits empfangenen 
Nuote im Ganzen 244 Prozent erhalten. 5 
Tr. Im Volksgartentheater tritt am 2. Januar nächſten Jahres 
Ma fer⸗Kruſe aus Berlin auf, welche 
don der Direktion dieſes Theaters für ein mehrmaliges Gaſtſpiel ge- 
wonnen iſt. Dieſelbe hat neuerdings im berliner Thalig⸗Theater bes 
eenders in Suppe's „Dichter und Bauer“ als Hermine v. Menen außer: 
lichen Beifall geerntet. Die berliner Zeitungen rühmen ihre 
mung, ihr elegantes Spiel und ihre brillanten 
Rur nicht mit den Deutſchen in Berührung treten! Der 
derrenreiterverein hatte im Auguſt d. J. außer an deutſche auch 
in verſchiedene polniſche Gutsbeſitzer eine Aufforderung zum Beitritt 
8 Der „Dziennik Poznauski“, der hiervon 
halten hat, ermahnt nun ſeine Landsleute, daß bei Leihe kei⸗ 
ch an dem Vereine betheiligen und mit den Deutſchen in Berüh⸗ 
Das intranſigente Blatt, welches ſeinen Landsleu⸗ 
ö Evangelium der wirthſchaftlichen und geſellſchaftlichen 
ſperrung von den Deutſchen predigt, hat freilich andererſeits durch⸗ 
„> nichts dagegen, daß zahlreiche polniſche Arme 
Hen unterftügen laſſen und fo mit ihnen „in Berührung treten“. 
kirche find bei Einrichtung der Warmluft⸗ 
Jord ochen die Gebeine von 7 Perſonen gefunden 
rden, welche jedenfalls Karmelitermönche geweſen find, da Kirche 
| lofter einſt dem Karmeliterorden gehörten. Dieſe Gebeine find 
arniſon⸗Kirchhofe beigeſetzt worden. 


Oktober d. J. in Kraft; 


Gute oder dem Gemeindebe⸗ 


betreibende zu gegenſei 
Beendigung entgegen. 


ch von den Deut⸗ 
r. In der Garniſo 
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r. Aus Dietrichswalde. Der Probſt Weichſel zu Dietrichs⸗ 
walde war in dieſem Jahre während einer mehrwöchentlichen Badereiſe 
durch den Geiſtlichen Reimann aus Lubiewo vertreten worden, ohne 
daß dieſer dazu berechtigt geweſen wäre, und ebenſo hatten im vorigen 
Jahre die Vertretung während einer mehrwöchentlichen Abweſenheit 
derſelbe und ein anderer Geiſtlicher, Kaniecki aus Pelplin, übernommen. 
Beide Geiſtliche wurden wegen dieſer ungeſetzlichen Vertretung, reſp. 
wegen ungeſetzlicher geiſtlicher Amtshandlungen angeklagt und vom 
Gerichte zu Allenſtein verurtheilt: und zwar der Geiſtliche Reimann zu 
171 M., der Geiſtliche Kaniewski zu 12 M. Geldſtrafe verurtheilt. Auch 
Probſt Weichſel war in dieſer Angelegenheit wegen Theilnahme an den 
Uebertretungen der beiden Geiſtlichen angeklagt worden, und der Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft hatte eine Geldſtrafe von 100 Mark gegen ihn 
beautragt; doch erfolgte die Freiſprechung deſſelben. Der Vertreter 
der Staatsanwaltſchaft erachtete den in Dietrichswalde ftatonwten 
Gensdarmen für berechtigt, jeden dorthin kommenden Geiſtlichen nach 
ſeinem Namen zu fragen und ihn, ſobald er ſich weigere, ſeinen Na⸗ 
men zu nennen, ſofort zu verhaften und nach Allenſtein zu bringen. 

— Tarif für fremde Goldmünzen in Rußland. In Rußland 
iſt neuerdings der Tarif der fremden Goldmünzen bei Zollzahlungen 
nebſt dem erforderlichen Gewichte der Münzſtücke feſtgeſetzt worden. 
Bei den deutſchen kommen noch die „Kronen“ des früheren deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Münzvereins vor, welche mit 8 Rubel 58 Kopeken ange⸗ 
nommen werden; das jetzige Fünfmarkſtück gilt 1 Rubel 54 Kopeken, 
das Zehnmarkſtück 3 Rubel 8 Kopeken, das Jwanzigmarkſtück 6 Rubel 
16 Kopeken, das Zwanzigfrankenſtück 5 Rubel. y 

r. Im Verein poſener Lehrer hielt der Rektor Dr. Kriebel 
am 17. d. einen Vortrag über Martin Opitz und ſein Buch 
von der deutſchen Poeterei. — Redner unterſuchte im An⸗ 
ſchluß an das genannte, zuerſt im Jahre 1624 erſchienene Buch, ob 
Opitz das von einem Zeitgenoſſen ihm geſpendete Lob verdiene: daß 
er die deutſche Sprache zu Ehren gebracht und deutſches Dichteringe⸗ 
nium wieder angefacht habe. — Die erſte Frage beantwortete der Vor⸗ 
tragende mit Ja. Denn erſtens erkannte Opitz richtig die Verachtung, 
in welcher deutſche Poeſie und deutſche Poeten ſtanden; er bekämpfte 
die hierfür vorgebrachten Gründe, wo er ſie für falſch hielt; wo ſie 
aber zutreffend waren, erkannte er ſie offen an und gab Rathſchläge 
zum Beſſeren. Zweitens wirkte er mit ſeiner Forderung, daß die 
Sprache des Dichters dialektfrei und frei von Fremdwörtern ſein ſolle, 
auf Reinheit der Sprache hin. Drittens verſchönerte er durch Anwen⸗ 
dung und Neubildung von malenden und ſchmückenden Beiwörtern die 
Sprache und vermehrte den Sprachſchatz. Viertens iſt er der Begrün⸗ 
der einer naturgemäßen Proſodie. — Die zweite Frage hingegen wurde 
mit Nein beantwortet. Als Gründe wurden angegeben: Erſtens, weil 
Opitz Poeſie „den herrſchenden Ton für die Gratulanten⸗Poeſie be⸗ 
feſtigte und legitimirte“; zweitens, weil er in Konſequenz ſeines Grund⸗ 
ſatzes, daß ein gelehrter Mann und ein Dichter zwei ſich deckende Be⸗ 
griffe ſeien, die Bichtkunſt aus dem vollen Menſchenleben in die thaten⸗ 
loſe Gelehrtenſtube hineintrieb; drittens, weil ſeine Poeſie nach Form 
und Inhalt ſich an ausländiſche Muſter, und unter dieſen nicht immer 
an die klaſſiſchen, anlehnte; viertens, weil er für das Epos und Drama 
kein Verſtändniß hatte; fünftens, weil ſeine Forderungen bezüglich der 
Wortſtellung und Verſe engherzig und abgeſchmackt ſind; ſechstens, 
weil er damit, daß er in der deutſchen Metrik nur den Jambus und 
Trochäus gelten laſſen will, die Biegſamkeit der deutſchen Sprache ſehr 
unterſchägte, und ſiebentens, weil er als Muſtervers den langweiligen 
Alexandriner empfahl. — Nachdem der Vorſitzende dem Vortragenden den 
Dank der Verſammlung ausgeſprochen hatte, berichtete Herr Gärtig 
im Namen des Vorſtandes über den zwiſchen dem geſchäftsführenden 
Ausſchuß des deutſchen Lehrervereins und der Berlin⸗Kölniſchen Feuer⸗ 
verſicherungsgeſellſchaft zu Gunſten der Vereinsmitglieder abgeſchloſſenen 
Vertrag. Ferner wurde auf Anregung des Vorſtandes der Beſchluß 
gefaßt, eine Leſemappe einzurichten. Dieſelbe wird die wichtigſten 
pädagogiſchen Zeitungen Nord⸗ und Süddeutſchlands, je eine ſchweize⸗ 
riſche und öſterreichiſche periodiſche Erziehungsſchrift enthalten und den 
Mitgliedern jederzeit im Vereinslokale behufs Benutzung zur Ver⸗ 
fügung ſtehen. Nach einigen Mittheilungen bezüglich des Stiftungs⸗ 
feſtes wurde die Sitzung, die letzte im alten Jahre, durch den Vor⸗ 
ſitzenden geſchloſſen. 

— Die Abgabe von älteren Akten und Urkunden an das 
königliche Staatsarchiv zu Poſen. Das königliche Konſiſtorium 
der Provinz Poſen bat an ſämmtliche evangeliſchen Geiſtlichen, Ge⸗ 
meinde⸗Kirchenräthe und Presbyterien der Provinz Poſen folgendes 
Anſchreiben erlaſſen: „Das unter der Aufſicht des Herrn Ober⸗Präſi⸗ 
denten der Provinz, in höherer Inſtanz unter der Direktion der könig⸗ 
lichen Staatsarchive zu Berlin ſtehende königliche Staatsarchiv zu 
Poſen iſt im Jahre 1869 zu dem Zwecke eingerichtet worden, die 
dauernde Erhaltung alter, hiſtoriſch werthvoller Urkunden zu er⸗ 
möglichen, und dadurch dem Studium der Geſchichte der Provinz 
förderlich zu werden. Daſſelbe hat ſeine Lokalitäten in, gegen Feuers⸗ 
gefahr und Einbruch geſchützten, gewölbten Räumen des hieſigen Regie⸗ 
rungs⸗Gebäudes, und nimmt von Privaten, Gemeinden, Körperſchaften 
und Inſtituten geſchichtlich denkwürdige Dokumente aller Art entgegen, 
auf Wunſch auch unter Vorbehalt des Eigenthumsrechts für den De⸗ 
ponenten. Im letzteren Falle erhält der Niederlegende von dem 
königlichen Staatsarchiv auf Verlangen einen Repers über das ihm 
verbleibende Eigenthum an den überſendeten Archivalien, ſowie über 
das Recht, die abgegebenen Stücke jederzeit einzeln oder in Geſammt⸗ 
heit zurückfordern zu können. Der Deponent erhält ferner feiner Zeit 
eine genaue Inhaltsangabe, auf Wunſch auch Abſchriften wichtiger 
Dokumente, ſowie Namen⸗ und Sgchregiſter der überlaſſenen Archi⸗ 
valien übermittelt, und es erwachſen ihm für deren Ueberſendung, Auf: 
bewahrung und e (durch Abſchriften, Auszüge und Notizen 
u. ſ. w.) femerlet Koſten. Auf Verlangen übernimmt das königliche 
Staatsarchiv in dem betreffenden Reverſe auch die Verpflichtung, die 
deponirten Schriftſtücke ohne vorherige RL AN nee Eigenthümers 
Niemanden, wer es auch ſei, zur Einſicht und Benutzung zu über⸗ 
laſſen. — Da die evangeliſchen Kirchenverwaltungen der Provinz von 
dieſer Einrichtung bisher nur in Wange Umfange Gebrauch gemacht 
haben, fo machen wir auf den Wunſch der Archivverwaltung hiermit 
darauf aufmerkſam, daß durch geeignete Benutzung des königlichen 
Staatsarchivs Gelegenheit geboten iſt, nicht nur der Erforſchung der 
Geſchichte der evangeliſchen Kirche in unſerer Provinz zu dienen, 
ſondern auch die Beweiſe für die Rechte der einzelnen Gemeinden und 
kirchlichen Inſtitute gegen Verluſt und Zerſtörung in höherem Maße 
zu ſichern, als dies durch Aufbewahrung der betreffenden Urkunden 
im Kirchen⸗ oder Pfarrarchiv geſchehen kann. Auch iſt der 
Vortheil nicht zu unterſchätzen, welcher der betheiligten Kirche ꝛc. 
dadurch erwachſen kann, daß der Inhalt polniſch oder in einer anderen, 
den Gemeindeorganen nicht verſtändlichen Sprache abgefaßter Schrift⸗ 
ſtücke durch die Beamten des Archivs ermittelt wird. Wir bemerken 
noch, dag der Archivverwaltung die Acquiſition wichtiger älterer Schrift⸗ 
ſtücke auf Pergament oder Papier, in loſen Blättern oder gebunden, 
von nicht mehr kurrenten Kirchenbüchern, Kirchenchroniken, Zinsbüchern 
ze. auch Siegelabdrücken und zum Dienſtgebrauch nicht mehr nothwen⸗ 
digen Büchern, älteren Druckwerken, Karten rc. erwünſcht iſt. Die 
Herren Geiſtlichen veranlaſſen wir, die Archive der Kirchen, Pfarren, 
ſowie der ſonſt etwa vorhandenen kirchlichen Inſtitute einer jorgfältigen 
Prüfung dahin zu unterwerfen, ob ſich darin Material befindet, das 
hiernach zur Abgabe an das königliche Staatsarchiv geeignet wäre. 
Eventuell iſt ein Beſchluß des zuſtändigen Gemeinde⸗Kirchenraths reſp. 
Presbyteriums darüber Banat ob die Abgabe, und unter 
welchen Bedingungen — namentlich unter dem fic) wohl meiſtens em⸗ 
pfehlenden Vorhalte des Eigenthumsrechts, — erfolgen ſoll. Im Be⸗ 
jahungsfalle hat der Gemeinde⸗Kirchenrath reſp. das Presbyterium ſich 
wegen der Ueberſendung der betreffenden Archivalien mit dem könig⸗ 
lichen Staatsarchiv hierſelbſt, zunächſt durch nähere Angabe derſelben, 
in direkte Korreſpondenz zu ſetzen.“ 5 
r. Beſitzveränderung. Das der Bank Kwilecki, Potocki u. Co. 


gehörige Gut Morownica, welches einen Flächeninhalt von 3900 
orgen hat, iſt für 245,000 M. an Herrn Cäſar aus Weſtfalen 
verkauft worden. ie 
. Das ſtädtiſche Krankenhaus wurde heute, wie alljährlich 
einmal, einer eingehenden Reviſion durch den Medizinalrath Dr. Gall, 
den Oberbürgermeiſter Kohle is, den Stadtbaurath Grider, 
den Dezernenten für das ſtädtiſche Armenweſen, Stadtrath Dr. 
Loppe, Kaufmann Mor. Kuczynski und andere Mitglieder der 
Lazareth⸗Kommiſſion unterzogen. Es wurden dabei auch die bereits 
mit Kranken belegten Räume des Neubaus in Augenſchein genommen. 
r. Unfall. Der Schutzmann Kirſte im I. Polizeirevier trat heute 
Vormittags beim Herabgehen von einer Treppe fehl und brach dabei 
werten u e fo daß er nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe gebracht 
werden mußte. e 
r. Diebftähle. Ein Dienſtmädchen, welches geſtern Nachmittag 
feiner früheren Herrſchaft mittelſt Nachſchlüſſels eine Summe Geldes 
entwendete, iſt verhaftet worden. Das geſtohlene Geld wurde bei der 
Diebin zum Theil noch vorgefunden worden; für einen Theil des 
Geldes hatte ſie ſich zu den Feiertagen bereits verſchiedene Gegen⸗ 
ſtände gekauft. — Einem Mädchen im Hauſe Schrodka⸗Markt Nr. 6 
wurde am 17. d. Mts. Vormittags, während es auf kurze Zeit die 
Stube verlaſſen hatte, ein grau wollenes Tuch, zwei Frauenhemden, 
zwei weiße Unterröcke, eine blaue Schürze und ein Hate enn geſtohlen. 
Zu etwa derſelben Zeit wurden in dem nämlichen Hauſe einer Wittwe 
ein wollener Unterrock, eine wollene Unterjacke, ein Paar Lederſchuhe 
und eine Parchentjacke geſtohlen. — Von einer des Diebſtahls ver⸗ 
dächtigen Perſon iſt in einer hieſigen Pfandleihanſtalt eine Anzahl von 
Damen⸗Kleidungsſtücken und ein Ueberzieher, von denen anzunehmen 
iſt, daß ſie geſtohlen ſind, verſetzt worden. Proben der zu den Klei⸗ 
dungsſtücken verwendeter Stoffe ſind im Bureau der Kriminalpolizei in 
Augenſchein zu nehmen. : 

Wreſchen, 18. Dezember. [Weihnachtsbeſcheerung. 
Penſi onirun g Geſangverein. Volkszählung. Bes 
a) des Rabbiners [Dr. Hollander] Vorgeſtern 
Nachmittag 4 Uhr fand in der hieſigen Töchterſchule, welche unter Lei⸗ 
tung des Fräulein Hahn ſteht, eine Weihnachtsbeſcheerung für arme 
Kinder aher Konfeſſionen ſtatt. Es wurden meiſt Kleidungsſtücke ver⸗ 
ſchenkt, welche die Schulmädchen ſelbſt genäht oder ausgebeſſert hatten. 
Die Beſcheerung war dies Mal über alle Maßen setchlic) ausgefallen, 
da gegen 40 fatholifche, 20 jüdiſche und 10 evangeliſche Kinder, manche 
ſogar mit kompletten Anzügen, bedacht wurden. Sowohl den Lehre⸗ 
rinnen als auch den Schülerinnen gebührt an dieſer Stelle, da ſie ſchon 
ſeit 9 ihre fleißigen Hände great haben, der öffentliche Dank. — 
In der Sitzung des israelitſchen Schulvorſtandes vom 15. d. wurde in 
Folge eines Antrags“ des erſten israeliſchen Lehrers, Kuttner hierſelbſt 
über deſſen Penſionirung berahen. Herr Kuttner welcher ſich über 
vierzig Jahre im Lehramte befindet und ein baares Gehalt von 900 
Mk., freie Wohnung, Feuerung und Alterszulage bezog, ſoll von der 
hieſigen israeliſchen Gemeinde vom 1. April ab eine Penſion von 800 
Mark erhalten. — In der letzten Generalperſammlung des hieſigen 
Männergeſangvereins „Concordia“ wurde beſchloſſen, den Sylveſter⸗ 
abend durch Geſangaufführung und Tanzkränzchen im Hepner’ fchen 
Saale feſtlich zu feirrn. — In unſerem vorletzten Bericht, betreffend 
die Volkszählung in hieſiger Stadt, haben ſich in Folge eines Druck⸗ 
fehlers einige Unrichtigkeiten eingeſchlichen. Nach der polizeilichen Rone 
trolle hat die hieſige Stadt nach der letzten Zählung 2263 männliche 
2465 weibliche, als vorübergehend anweſend 29 männliche und 27 weib⸗ 
liche, als abweſend 26 männliche und 13 weibliche Perſonen, in Summa 
4767 Perſonen gezählt, während die Einwohnerzahl 1875 nur 4277 bee 
trug. Es hat ſich die hieſige Stadt in einem Zeitraum von fünf Jah⸗ 
ren alſo um 490 Seelen 1 — Ueber das Begräbniß des aus 
unſerer Stadt gebürtigen Oberrabbiners Dr. Hollander in Trier 
ſchreibt man von dort unterm 1. Dezember: „Die Beerdi ung fand 
geſtern ſtatt. Der Trauergottesdienſt begann um 11 Uhr Vormittags 
in der feierlich erleuchteten Synagoge, die vermaifte Kanzel in ſchwar⸗ 
zen Flor gehüllt. Unter den Anweſenden befanden ſich der Hr. Negies 
rungspräfident v. Wolff, die Herren Regierungsrätbe, Oberbürgermeiſter 
de Nys, der Landrath, die Stadträthe, die Vertreter der katholiſchen 
und a en Geiſtlichkeit, die Lehrerkollegien des Gymnaſiums 
und der Realſchule, ſowie die angeſehenſten Bürger der Stadt 
Umgegend. Nach den einleitenden Klageliedern feitens der beiden Rane 
toren der Synagogengemeinde hielt Hr. Rabbiner Dr. Horrwitz aus 
Frankfurt a. M. der langjährige Freund und Studiengenoſſe des Ver⸗ 
blichenen, eine längere Gedächtnißrede auf den Dahingeſchiedenen. Nach 
ihm ſprach Rabbiner Dr. Lewin aus Koblenz, der die umfaſſenden 
Kenntniſſe des Verſtorbenen ſowohl auf talmudiſchem als profanem 
See hervorhob, deſſen noch auf ſeinem Krankenlager dem Druck 
übergebene Studie „der bibliſche und der goethiſche Fauſt“ Zeugniß von 
ſeinem tiefen geiſtigen Schaffen ablegt. Alsdann ſprach 
baum Namens ber] Trierer Gemeinde mächtig 
des Abſchieds von dem dahingegangenen Freund 
Pſalm beſchloß die Feier. Darauf fette fic) der Zug zum Friedhof in 
Bewegung. Voran ſchritten die Schüler unter Führung ihres Lehrers. 
Dem von 12 Herren getragenen Sarge folgten 5 Rabbiner, die Spitzen 
der Behörden und ein 1 Zug theilnehmender Mitbürger. Auf 
dem Gottesacker hielt Herr Rabbiner Dr. Frank aus Köln die Trauer: 
rede, wonach der Schwager des Verblichenen, Herr Rabbiner Dr. 
DI erner aus Danzig, eine alle Herzen mächtig ergreifende Anſprache 
folgen ließ hierauf ſprach Herr Rabbiner Blumenſtein aus Luxemburg 
über die reiche Wikſamkeit des Verblichenen auf allen Gebieten feiner 
Thätigkeit, der Kanzel und der Schule. Zuletzt trat der gebeugte 
Schwiegervater Dr. Werner aus Neuvorwerk bei Obornik 
a eee ee ae 19 5 79 ander Worte der Liebe dem 

nen nachrufend. Dr. Hollander wurde 34 

Das Andenken dieſes Gerechten ſei zum Segen.“ e 
§ Samter, 18. Dezember. 6ʒů rei 
Kämmererwahl. Inſpizirung. Schiedsmänner⸗ 
wahl. Wohlthätigkeit.] Zum Beſten der Armen ohne Unter⸗ 
ſchied der Konfeſſion fand geſtern Abend bier eine vom Männer⸗Ge⸗ 
ſangverein veranitaltete theatraliſche Vorstellung ſtatt. Der Saal war 
drückend voll und ernteten ſämmtliche Dilettanten großen Beifall. Zur 
Aufführun kamen außer dem Prolog zwei Luſtſpiele, nämlich: „Er 
ſoll dein Herr ſein“ von G. v. Moſer und „Engliſch“ von C. A. 
Görner. Die Zwiſchenpauſen wurden mit Geſang und Konzert aus: 
efüllt. Letzteres wurde recht trefflich und unter nicht endenwollendem 
Applaus des Auditoriums von Herrn Gerichts⸗Aktuar Hollatz und 
Frau aus Poſen gegeben. Frau & zeigte große Sunftiertigicit auf 
dem Klavier und Herr 9. große Gewandtheit in der Begleitung mit 
der Geige. Zum Schluß wurde noch ein ſehr gelungenes lebendes 
Bild gezeigt. Die Einnahme beträgt 320 Mark. — Am 8. d. Mts 
hat unſer Magiſtrat den Aſſiſtenten bei dem Kreis⸗Steuer⸗Einnehmer 
u Rawitſch, Namens Stiller, einftimmig zum Kämmerer gewählt. — 
Am 9. d. Mts. wurden die Herren Ober⸗Regierungsrath Schick und 
Baurath Koch aus Poſen hier erwartet, um die von der ſtädtiſchen 
Baukommiſſion in Vorſchlag gebrachten Bauplätze für die zu erbauende 
Landwirthſchaftsſchule in Augenſchein zu nehmen und für dieſen oder 
jenen eine Entſcheidung zu treffen. Es traf aber nur der Erſtere ein, 
beſah ſämmtlicke Bauplätze, traf aber keine Entſcheidung. — Unſer 
Kreistag hat die bisherigen Schiedsmänner zur Abſchätzung der auf 
polizeiliche Anordnung zu tödtenden ſeuchekranken Thiere für das Jahr 
1881 in ihren Aemtern weiter belaſſen, nur für den Diſtrikt Scharfen⸗ 
ort ſind folgende Perſonen neugewählt: die Gutspächter Arndt in 
Annaberg und Kliemchen in Scharfenort, Inſpektor Witte in Dembin, 
Generalbevollmächtigter Dreſzer in Klutſchewo, Gutsadminiſtrator 
ilbert in Rudki und Grundbeſitzer Güther in Szezepankowo. — Herr 
ermann Lubſzynski aus Poſen, welcher am 14. d. Mts. zur Hochzeit 


jeiner Nichte hier war, hat dem hieſigen Rabbiner Dr. Löb 100 Mark 


A Hr. Nuß⸗ 
ergreifende Worte 
und Lehrer. Ein 


übergeben zur Unterſtützung der Armen und zwar 50 i i 
und 50 Maré für chili Arme. eee pier 
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Krone a. B., 18. Dezember. [Gräßlicher Mord.) Kaum Stettin a erich . ] Aaeis⸗Blüthen 2,60 M., Macis⸗Nüſſe 3,50 M., Canehl 94 
haben fic) die Gemüther unſerer Bewohner über das e ane 8 APO er Waarenbe A t. z M., Cardamom 11—12 M., weißer Pfeffer 1 ae Shell 
aten in ber biefigen Strafanitalt an einem Muffeber verübte jcheuß- | Stettin, 18 Desember. Das Taarengeichalt it in der verflofies Ce 
liche Verbrechen beruhigt, als dieſelben aufs Neue durch die Nachricht | nen Woche des nahenden Feſtes wegen ſchon ſchwächer geworden, die 
von einem in unferer Nähe verübten gräßlichen Morde in Aufregung ] Umſätze beschränkten fic meift nur auf kleinere Ankäufe für den Kon: | 
verſetzt worden find. Der Einwohner Ziolkowski aus Biſchofsthal ſum und tft auch der Abzug mäßiger geweſen ... E 
befand ſich am 12. d. M. Abends zwiſchen 8 und 9 Uhr, auf dem Fettwagren. Baumol feſt behauptet, Gallipoli 42 M. tranſ. 
Wege von Krone nach Haufe. Auf der Fünfeichener Feldmark (früher | get. ni 39 M. tr. bez., anderes italieniſches Oel und Malaga 39,50 
Popielewo) kamen ihm die beiden Dienftiungen Müller und Redies, bis —40 N. tr. gef. Speiſeöl 65 bis 70 M. tranf. nach Qualität gef., 
0 und 18 Jahre alt, mit einem mit Grütze beladenen Handwagen | Yaumpollenfamenöl 31,50 M. verſt. gef., Palmöl ohne Veränderung, 
entgegen. Als 3. den beiden begegnete, gab einer dieſer beiden Jun.] Lagos'34,50 M. verft. gef, Ad. Calabar 33,50 M verſt gef, Ralm- 
gen dem ruhig dahingehenden 3. einen tüchtigen Stoß, fo daß er auf | fernöl 34,50 M. verit. gef., Cocosnußöl unverändert, Cochin in Irhof⸗ 
einer Seite des Weges flog. Beide hatten ihren Wagen | ten 39,50 M. verft. gef., Ceylon in Orboften 36,50 M. in Pipen | 
inzwiſchen weitergezogen. Z. ging nun dem Wagen nad), um zu feben, | 36 M; verft. get. Talg wenig verändert, Zufuhr 2421 Str, ruſſiſch 
wer die beiden wären. Als dies von den beiden bemerkt wurde, ging an Lichten⸗ 1,50 M. gef., Seifen⸗ 42 M. verſt. bez., Newyorker Sito q 
Müller, der einen gehörigen Knüttel in der Hand hatte, auf Z. los | 37,00 M. verſt bez, Olein, Petersburger Newski 36,50 M. verit. 
And gab ihm mit dieſem einen ſo wuchtigen Hieb über den Kopf, daß Gr Schweineſchmalz war etwas matter ſchließt fefter, Zufuhr 6077 Tom 
J. zuſammenbrach und für tobt zur Erde fiel. Als M. zu feinem | Ctr. vom Tranſito Lager gingen 783 Itr. ab, Wilcor 47 Mark tranſ. in 100 
ö Aae zurückkam, ſagte er zu demselben „Dem habe ich ordentlich] gef, Fairbant 46,50 Mas? tr. bez, andere Marten 464,25 M. tr. | ST 
eins verſezt, der wird wohl nicht wieder äufſtehen!“ Beide gingen bez, Amerikaniſcher Speck unverändert, long backs 56 M. verzollt gef., 9 
hierauf noch einmal zu Z. zurück, und als fie noch etwas Leben tn bem | {ort clear 53,50 WM. verzollt gef. Thran ohne Veränderung, Berger y 
Körper bemerkten, brachten fie demſelben mit ihren Meffern fo ſchwere Leber⸗ brauner 49 M., blanker 61 M., Medizinal⸗ 64 M. per Tonne 
Verwundungen bei, daß der Tod ſofort erfolgte. Nun beraubten bie verſt. ge Kopenhagener Robben⸗ 30,75 M. per Ctr. gef., Schottiſcher 
Taugenichtſe die Leiche, nahmen aus dem Korbe Thee, Zucker und ein 31—82 M. per Tonne gef. 5 
Fläſchchen Medizin, welches der Erſchlagene für feine kranke Tochter Kein b! unverändert, engliſches 31,50—32 Mark gef. 
dus der Stadt geholt hatte. Nachdem beide Unmenſchen zu Haufe | Petroleum. Die Steigerung der Preiſe in Amerika, welche 
angekommen waren, verzehrten ſie, als ob nichts vorgefallen, die ge⸗ ſeit unſerem letzten Berichte ¿e betrug, hatte wenig Einfluß auf die 
raubten Lebensmittel. Die Dienſtfrau des einen dieſer beiden hatte, | diesſeitigen Märkte, was wohl Veranlaſſung dazu gegeben haben mag, 
ſchon im Bette liegend und tiefen Schlaf ſimulirend, das in der an daß bei Schluß eine Reduktion von ¿e gemeldet wurde. Bei dem 
die Stube grenzenden Kammer geführte Geſpräch über ihre verübte ſchwächer gewordenen Geſchäfte rief dies eine mattere Stimmung her⸗ 
That belauſcht und machte am andern Tage der Behörde Anzeige dor und waren anch die Preiſe am hieſigen Platze etwas nachgebender. 
davon. Beide wurden verhaftet und an das Kroner Amtsgericht ab⸗ Loko 10,50—10,60—10,30 M. tr. bezahlt. tr. gefordert. $ 
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geliefert. Bei ihrer Vernehmung geitanden beide die That ein, nur Der Lagerbeſtand war am 9. Dezember d. 3. 54709 Brls. gefordert. Von Norwe 
ce einer die Schuld auf den andern. Jedoch fol! Müller — ein Verſand vom 9. bis 16. Dezbr. d. J. f 35933 Fetthering, das Geſchä 
ſchon mehrmals beſtrafter Mensch — derjenige fein, welcher dem Gre Lager am 16. Dezember d. J. 51116 Bris. | groß mittel 33—31 M., reell mittel 26—27 M., mittel 20 


ſchlagenen die ſchwerſten Verletzungen zugefügt hat. Am Donnerftag | gegen gleichzeitig in 1879: 23,735 Brls., in 1878: 23,497 Brls., und klein mittel 16—18 M. tran 
en Seiten des Amtsgerichts eine Nane nach Fünfeichen in 1877: 14,666 Bria, in 1876: 29,372 Brls., in 1875: 35,966 Bris. | 24 M. tr., Hohl⸗ 20 M. 75 ne 


(Popielewo) gefahren, um die Sektion der Leiche zu veranlaſſen, mußte | und in 1874: 23,532 Bris. 5 vom 8. bis 15. d. von allen Gattung 
aber unverrichteter Sache zurückkehren, da die Leiche, welche in einer Der Abzug vom 1. Januar bis 16. Dezember d. J. betrug 239,235 Total⸗Bahnabzug vom 1. Januar bis 15. D 
Scheune aufbewahrt war, zu hart gefroren war. Der Ermordete hinter⸗ Brls, gegen 239,667 Bris. in 1879 und 196,859 Bris. in 1878. gegen 182,182 To. in 1879, 226,935 To. in 1878, 2 
läßt Frau und Kinder. Dieſer Mord hat hauptſächlich deshalb ſo Erwartet werden von Amerika 2 Ladungen mit zuſammen 5836 | 1877, 241.057 To. in 1876, 247,263 To. in 1875, in faſt 
allgemeine außergewöhnliche Entrüſtung hervorgerufen, als allem An⸗ Barrels. 5 Zeitraum. i 
ſcheine nach kein anderer Grund vorliegt, als nur die teufliſche Bosheit Die Lagerbeſtände loko und ſchwimmend waren in: „Sardellen. Die Vorräthe find in Holland inzwiſchey yp 
dieser noch fo jungen Verbrecher. (Brb. Ztg.) 1880 1879 klein geworden und die Preiſe behaupten ſich deshalb felt, 1875er 
. —.. . . TI EST Gee io : 1 55 79185 M., 1876er 10 ae ae Anker gef. 2 \ 
= a Stettin am 16. Dezember 952 39, Steinkohlen. Weitere Zufuhren von England 
Bermifdtes. Geeta, = 11 3 1 1 0 633395 pan 19 Froſtwetter e iin jo haben ido die Sn h 
; Y eme = FE 68 „ engliſche Kohien noch mehr befeſtigt. Große Weſtharkley 50 
* E) A 2 = = EM € HAS Kun me 4 h 
1 lides igen) . 8. icon e : In : a 51445 grobe al 5354 N. Nußkohlen 52—47 M. nach Dual 
Täfelchens aus dem alten Maſſilig, beſitzt, iſt neuerdings die Kopie Rotterdam i 29,251 98,180 get. Acleſſche und böbmnifce Kohle Seomelg = Coats 48 
einer intereſſanten antiken Schreibtafel, eines Doppel-Diptydons | Amiterdam - 11 2 88,568 844.868 " Beftände und Bere at i 
von vier Tafeln (Tetratychin), einverleibt worden, welches bei den ? Zufammen 1009518 1313143 18597515 131313 e EGER er ajeno 
neueren Ausgrabungen in Pompeji halb verkohlt in der Erde aufge: Caffee. Die Zufuhr betrug 3767 i nite an ge 88S a 
funden wurde. Der Fundort iſt das inſchriftlich bezeichnete Haus des | .. Ne un 8 ite, mum Trento age $ 28 ¡858 3 > 
Banquiers Lucius Caecilius Jucundus an der Straße nach Stabiae, | Singen 558 Str. ab. In ber Lage des Artikele hat fich nichts verán: | . Sis BER aa E 
as 5 — zeichen muftviſchen, ſowie maleriſchen Schmuck ausgezeichnet dert, es war überhaupt kein Geſchäft, wie gewöhnlich ſo kurz vor den der E 858 88 £ = 
ait und den Reichthum feines Beſtzers erkennen läßt. Die Infchriften Feiertagen. Notirungen: Cenlon Plantagen 90 110 Pf. Sava braun W = €Q SAA £ = 
bes ZTäfeldiens beben fico auf eine gefchäftliche Transaftion des gelb chi Maun 20.—100 Pf, gelb dis, fein gelb, 103 110 Bf, lag BP e Sots Siem 
sus Staus in aller Vorn, Rechen sotisogen footer ; e Tar 1 155 ice ae ar Pf., gut reell 65—68 Pf. ord. Rio und San- | Kaffee in 1 0 . Ko N 8 154 2140 
. 2 EN “e q . 0 3 5 T. 43 + 7 y .. » * AN {9} =, a 
, t Hebb —  M 
des L. GCaecilius Jueundus geworden, aus der Verſteigerung für Bullia belebt und beichränften die Umſätze fic) auf die Befriedigung des täg- e ie,, , 
Gampuris, ausichliehich der Brovifion. — (2. Täfelchen): „Es empfan- lichen Bedarfs, Wir notiren unverändert: Radang und ff. Java Ta Ferie Laſſta ze. „ 1642 3234 — MB 
an haben von L. Caeciltus Jucundus hat Pullia Lampuris er⸗ {ele 2930 M fi. Japan und Patng 22-21 M. fein Rangoon und Hering Bo. 106,682 3267. 2401... 2488 
fate.” Geſchehen zu Bompeji, am zehnten Tage vor den Kalenden | Loulmain Tafel 16,50—17,50 ., Mrracan und Rangoon, gut 14 | Lele Laum- ... So. 590,208 — 200 3330 
5 Januarius rete dem Konſulat von Nero Caeſar (zum 2. Mal 1117 ordinär 1313,50 M., Bruchreis 11—11,50 M. tranſito Baumwall. u 17050 PA 5286 
ff o E „u, _ 20 
Konsulat von Nero Gaejar (zum 2. Male) und L. Caeſius Martialis rde C li BAR. 902 San al En an 50505 89.155 236 en 
am 10. Tage vor den Kalenden des Januarius habe ich, Sertus Pom⸗ fordert. bebbla 2 9 5 Soda i Ba 88,135 2369 36,809 
pejus, auf Erſuchen der Pullta Lampuris hiermit niedergefchrieben, daß Gelb ler Ka Mk Le ane Sandel, Blau Campeche 10,50—12 Mk., , frottall 117 „ 12,790 55 
ſie von L. Caecilius e eder bat: g de td Südfrachte⸗ "Shofinen Tehbafter, neue Vourla Eleme 30 Mt. Südfrüchte, Mandein 42,172 49 — 37 
auch 2 in Kupfer, wegen ihrer Verſteigerung gemäß den unterſchriebe⸗ | ¿ron bez., Korinthen unverändert, 3—24 M. tranſ. gef, Mandeln „  Mofinen .,, 2208 5331 — 
nen Feſtſetzungen. N unverändert, ſüße Palma, Girgenti und Bari 98 M., Avola 114 M., „ Sorintben,, 48,439 — 180 
. l ——— dittee große Bari 110 M. Stzilianiſche 103 M. verft. gef. Fleiſch und Speck. „ 39,444 316 685 
„Verantwortlicher eta B non in Tale 17 5 Gewürze. Pfeffer ftille, Singapore 73—73,50 M. verſt. gef. Syrup 5 „ 1424385 3972 — 
Für den Inhalt der folgenden Mittheilungen und Inſerate Piment unverändert, 82—84 M. verſt. geh Caſſia lignea 70 Pf. verft. | Thran „ 285,985 2904 2510 
übernimmt die Redaltion keine Verantwortung getordert, Lorbeerblätter ftieliveie 20 Mt. gef. Caſſia flores 90 Pf. 
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z The of FE 1Sofet Ruegieiwieg veräukert undſ Erben des Cafimir Smigielski als 
Flecbriefserledigung. ich den Beſitz deſſelben bis zum Eigenthümer in das Grundbuch er⸗ 
Der in Nr. 733 pro 1879 unter Tode des Ignatz Latauowiez vor⸗ folgen wird. 
dem 13. Oktober 1879 hinter den behalten. Joſef Luczkiewiez und) Schrimm 
angeblichen Commis Clemens En⸗ deſſen Ehefrau Fauſtine, geborne 
treß, alias Stiebler, auch Figlak Latanowiez, haben darauf die ihne „„ 
gran erlaſſene Steckbrief iſt er⸗ 95 N Jemen Es ala ch Bekanntmachung. 
ledigt. echte an Joſef Mrugalski, nach : OA 
Poſen, den 17, Deibr. 1880. 1 bes geriätlichen Berhandlung vom 1 Na ae 
önigli 2 x ember abgetreten, 2) 
Königliche eae wonächſt der Bürger Cafimir noſſenſchafts⸗ und Muſter⸗Regiſter: 
ae ee ee an 
echte durch gerichtlichen Vertrag 4 i 
Bekanntmachung. vom 24. October 1860 von den Berlin, 5 
b. ura au e 
att in Bromberg, ; 
e. durch die Oftdeuſche Breve in mas ins Grundbuch eingetragene Gif 
Bromberg, und dur 


1 enbahn 
alrechte, zu deren Wirkſamkeit enthalten. Ferner ſind unſere Dienſt⸗ 
gegen Dritte jedoch die Eintragung ſtellen angewieſen, auch im Verkehr 


5 4 in das Grundbuch geſetzlich erfor⸗ mit den übrigen Vereinsb 
d. die Poſener Ztilung derlich iſt, auf das Wee Grund⸗ Frachtbriefe, Delle A en : tto, 
in Poſen bekannt gemacht. ſtück geltend machen wollen, haben mungen entſprechende Vermerke ent⸗ Gerichtsvollzieher. 


Schubin, den 17. Dezbr. 1880. pies Bae tie im Verſteigerungs⸗ 11 e a 8 85 e 
ar 2 a gelt zu laſſen. Im Intereſſe der 
Lata Königl. Amtsgericht. Wreſchen, den 17. Novbr. 1880. Heberſichtlichkeit ift es g wün⸗ 


tanoſo 
Hedwig 1 önigli i enswerth, d der Y ; 
f Nothwendiger Derkanf, | Königliches Amtsgericht. on lt its bie Elfen 
Das in Sol I ahn“ mögli eutlich an be⸗ 
6 Andbuche a, 88 Bekanntmachung. treffender Stelle vorangeſtellt wird. 
Blatt Nr. 13 eingetragene, den] An der hieſigen deutſchen Bürger⸗„ Bromberg, den 14. Dez. 1880. y 
Wirth Wawrzyn und Joſefa geb. ſchule, mit welcher eine Gymnaſtal⸗ Königliche Eiſenbahn⸗Direktion. neu), Goldarbeiterwerkzel 
Graczyk⸗Skrzypezakſchen Ehe⸗ Abtheilung — beſtehend aus Serta, 14175375 2 e ' 
d lle diejeni Perſonen, leuten zu Soleczno gehörige Grund⸗ Quinta und Quarta — verbunden Gerichtlicher Ausverkauf. Möbel 2c. a 
a aig, Sl te JJ 
175 Eigentbunms-Anſprüche erheben am 10. Febr. 1881 des bal betrat 150 kursmaſſe gehörige Waarenlager, ſteigern. 4 
wollen, hierdurch aufgefordert, ſpäte⸗ mit 1 0 f Wohnungs = Mark, beſtehend aus Knaben⸗Anzügen Tüch⸗ Schoepe, 
ſtens in dem auf den 2 ge 11 ca ee ch. Seuerungsentichadigung 90 Mart Ste b n ilfe pane __Gerihtöoollicher in OE 
meter Gerichts in nothwendiger a zuſammen 1790 Mark. ausverkauft. > mae 
: - : „Bewerber, welche den fremdſprach⸗ i * 5 i Nl t ls fe 
So ees dica ers  L. Manheimer IM Jam Sole da 
1 zu ertheilen qualiftzirt find, wollen > Ochſen engl. und hamburger Rol 
beef, Zunge, Filets, beſtes kernig 
Nierenfett, ferner ſchwere Ha 


. ihre Meldungen unter Borlegung! Mallniffe Mella Walluii Wallni 

Ehefrau Regina, gebornen Wyſo⸗ Gottſchalk anberaumten Te i Mm 10, Febr. 1881, 1581 AI bis zum 15. Jan alluiife, allnüffe! 11 

y zegin 5 nten Termin : ¢ 3 ei A $ a 4 Al 
0186 Witergememſchaft (lor de e den Nachmittags 12 ¼ Uhr, uns einreichen werden das Pfund (7580 St.) und Kalbskeulen ſowie Hammel 


y inf . Pleſchen, den 15. Dezbr. 1880. mit 30 Pf. verkauft bei Kalbsrücken zu den mäßigſten + 

eingetragen. Dieſe Eheleute haben falls ſie ihrer etwaigen Real⸗Anſprüche daſelbſt verkündet werden. E = 2 A O GBI 

5 Grundſtück durch notariellen werden verluſtig erklärt werden an Das Grundſtück umfaßt cine der ger Borland der deulſchen Michaelis Reich, Br . 
rtrag vom 30, März 1857 an die Eintragung der Wittwe und! Grundsteuer unterliegende Geſammt⸗ Bürgerſchule, Wronker⸗ und Krämerſtr.⸗Ecke 91, Wronkerſtraße 


(effentliche Versteicer 
Dienſtag, den 21. D 
e., Vormittags 10 
werde ich im Pfandlokale de 
richtsvollzieher 


eine Goldblechwalze 


Poſen, den 20. Dezbr. 1880. 
Königl. Amts⸗Gericht. 
Abtheilung IV. 


Aufgebot. * 
oo Us Eigener des Genc 7. März 1881, 
olzig Nr. iſt im Grundbu 
des "El adtgemeinbebesirfs Dolzig, Vormittags 11 Uhr, 
Band IV, Seite 435 kl. der Ignatz an hieſiger Gerichtsſtelle im Zimmer 
Latanowicz, welcher mit ſeiner Nr. 11 vor dem Herrn Amtsrichter g 
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| ſiſenbahn⸗ iff, an Iniinan riſche Scholle ilferuf. 
oy, fener Mew eiſebahn⸗eſelſhatk' Meulll Gebr. Krigers Neu!!! een u, a 


DEE” ordentliche General-Verjanmlung BE 5 44 ewpfeblt Zeit brotlos if, und fich pa tlt 
iermi den 30,3 .J., Vormittags 94 Uhr, { t-M 3 f D 5 „und ſich vergehen 
ie eRe onen De Sede Horner 2 Masch in Bern, Belle: Pa en ö D 1 be (I (I n S. Samter jun. 
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und mehrfach um eine neus dens 
lung beworben hat, wendet Se 


Alliance⸗Straße 60, einberufen. ohne Spritze die Barmherzigkeit feiner mie, ad 
‘ Tagesordnung: BER für Bicrorud-A arate Holzkohlen ſchen, und bittet dieselben Witney 
Bezüglich der Thelnahn de comia wird auf A y 2 7 kauft und erbittet Offerten die eee da er fonit im el 

6s Statuts hingewieſen. Die Depofition der Aktien Hat zu erfolgen: Unſere Patent⸗Mouſſée⸗Zapfhähne haben den Poſener Jampf⸗horoladen⸗ |vestommen mus. Cs wid erp 

§ 22 des Statuts hingewieſen. Die Depofitio N : a 2 A milde Gaben an die Cipenitio th 

in Poſen bei der Casso der Gesellschaft, Zweck, beim Zapfen des Biers nach Belieben Fabrik „Poſener Zeitung” zu richten. di 
in Berlin bei Herren Reymer & Masoh. . 


Poſen, den 19. Dezember 1880. Frenzel & Co. 


er Aufſichtsrath. : 
Wir machen hierdurch bekannt, daß 
dem Herrn S. Calvary zu Poſen eine 
Agentur unſerer Bank übertragen worden iſt. 
Berlin, den 7. Dezember 1880. 


 Jandwirthschafiche Bank zu Berlins 


Plewe. Albert Weitz. 


Moufjee zu erzeugen, ohne zu fprigen, und empfehlen —_— 

i i m Preiſe von Mk. 10 u. 12,50 pro Stück. u 7 9 

wir dieſelben € hi K un N en Dan 1 = English. EN 
ied, efier), fu els rs. Coulm 

e T. ruger, 1 aut einem bettie Gute zum Lehrerin dr eisen e 


1. April 1881. Off. unter A. K. 100] Bäcker- Strasse 21, I. 

Ki e d. OF anes A. 100 ee 4 
Zum fofortigen Antritt ſuche ich. pH we Mom —— 

für mein Eiſengeſchäft einen Lehr⸗ Der Winter-Tanz-Cursys | 


ling, mit den nöthigen Schulkennt⸗ 
Bien, : ae 5 01 5 Sonnig 9 3 48 9 
amburger, Poln.⸗Liſſa. N ng anar id 
; 1 5 = PS: 1 
Dom. Weidenvorwerk bei Bent Einſicht des Lehrplanes, fo 1080 
meldungen jeden Sonntag, Mi 
u. Dienftag 7 


ſchen ſucht zum 1. Januar 81 einen 


tüchtigen Sirfler. 


ta 
Vormittags von 10 bis 12 Uhr 


i Die General - Agentur der Preußziſchen | Is Mei 10 10 N enk F Nachmittags von 3 bis 47 the 
| : 1 2 2 2 HA |) a 
National⸗Verſicherungs⸗Geſellſchaft 9 | 4 : y 16) seit) Familien- Nachrichten. | Balletmeifter Plaesterey. 
kuranz) in Stettin und der Magdeburger Lebens⸗ empfehlen wir das in unſerem Verlage er⸗ 1 


Verſicherungs⸗Geſellſchaft in Magdeburg befindet ſchienene 


7 fih bis auf Weiteres Sapiehaplatz Nr. 10 a, 
Geſangbuch 


parterre links. 
für die 


y gan Abend gegen 6 Uhr ſtarb Breslauerſtr. 19 Part, rechts I Tilt 
im Alter von 68 1 am Gehirn⸗ Anna Nerges-Dubols's > 
ſchlage unſer vielgeliebte Vater, Winter⸗Tanz⸗Kurſug, 
Schwiegervater und Großvater der Beginn Dienſtag, den 4. Jan 18 
Hauptlehrer und Kantor a. D 


Carl Donig. 
Die Beerdigung findet Dienſtag 
in Frauſtadt ſtatt. 


Oeffentliche Verſteigerung. 
Für Maſchinenfabriken, Eiſengieſßereien, Schloſſer, 
: Schmiede, Tiſchler u. ſ. w. 


"Stadt-Theater 


2 A ie Die tiefbetrübten y 
u Wu. Uhr Bo e ge evangeliſchen Gemeinden Sadler, den , Beh. 1880. Lebte Gael. e 


Benefiz für Frl. Hedwig Kü 
werde ich in der vormaligen Jadobl'ſchen Eiſengießerei und Ma: der Prov. Poſen b : 


i if bi h b Vorſtadt, Drehbänke, Hobel⸗ und 2 9785 5 N 
hen Bimbo. Nichts und Loch Platten Ccraubitödei 24 in den billigen bis hachfeinſten und eleganteften 


„Meißel, Feilen, Geſenke, Hobelbänke, Schraubzwingen, zul : a d ; 
1 N Handwerkzeuge, fertige und halbfertige Maſchinen⸗ R Einbänden m 1 0 eau 1 x 
theile, Modelle in großer Auswahl, ebenſo Formkaſten, einen Gießerei⸗ zum Preiſe von 2,30 bis 12, 5 


krahn, Hand⸗ und Frachtwagen, eine Comtoir⸗Einrichtung, Werk⸗Bänke B 


2 a i . meiftbietend gegen fofortige 2 
Wengen Dale ser e z Hoſbuchdrutzerei IW. Decker & Co. 
Züllichau, den 18. Decem h Weiske, Posen. 
Königl. Gerichtsvollzieher 
Feuer⸗ und diebesſichere beg 
Kaſſenſchränke und Caſſetten, 
letztere auch zum Einmauern, 


Fẽ Viehwaagen und Dezimal⸗ é A 


Die : 
Weihnadts = Befheerung|® 
der armen Zandwehr- 
Waifenkinder 
findet Mittwoch den 22. Dezember, 

901885 7 Uhr, in Lamberts Saal Darauf: 
Nur den geehrten Woblthätern Aan et IH don Sach i! 


tft der Zutritt geftattet und werden P 
dieſelben hierdurch eingeladen. 


Der Vorſtand. 


orher: 

Sie hat ihr Herz entdeckt. 

ſpiel E 1 Ye von W. M. K 
winter. 


he 


— ö ie waagen empfiehlt die Eiſen⸗ a 
bandlung von 125 x 


f. Annal. 


Schuhmacherſtr. 17. 


Moritz Scherk, 


Breiteſtraße 1, . der ase en 5 a „Bin Sota ete BERGE " Dt 
a aiſon empfehle nehmen die Kinder regelmäßig an Körpergewicht zu. Doſen Ml 
ic a ee e en Sgeftatt etes|fq 2 1 ME 20 Pf in den meiften STpotbeten und Droguenbandlungen 1 
Lager von: 


irektion 
B. Heilbronn. 


Dr. Frorioh’s Kindermehl. i 


empfiehlt 


Bewährteſte jederzeit betriehsbereite Betriebskraft! Kein Maſchinen⸗ : 
vista See a a e : 
Courante gratis und franko. Saen Brauhauſes, Auswärtige Famili 0 
— m Wilhelmsſtr. Nr. 28, N A Ñ 
; achrichten. 
ff. Cafelbier. Verlobt: Frau Emma Zande | 
re Ruine (at Sr 
5 ELE Uhnke. F W. Singer in Mel Nun 
7 2: —— —— Frl. Melanie Libido ae m 
ſchwarzen Cademirs, e br. 0,90 M, Dihlenwig-Holfteinifhe Gisbeine dhe e vt Cala 
A 122 f ; 171 5 u a 
wollenen Kleiderſtoffen, 0,30 M., Landes⸗Juduſtrie⸗Loklerie alltag jeden Dienstag, als auch Frl. Gertrud v. Lochow mit gal 
ſchwarzen Diagonals, 0,45 M., zum Beſten friſche Flaki nd Pd e mu 
ſchweren Lamas zu Hauskleidern, 0,25 M., der Krankenpflege des Jo⸗ empfehl . F. Rakowski, Derehelicht: or. Ostar Minh 
Creas⸗Leinwand, Stück 11 M., hanniter⸗Ordens und hülfs⸗ St Martin Nr. 27. mit Frl, Hedwig Danziger. 03 
2 Laer ; fants x SR Ae Ludwig Koehne mit Anna Cale 
Laken⸗Leinwand, ¼ breit, 0,70 M., bedürftiger Schleswig - Hol: an 899 der Fung per gane finger, Hauptmann a. O. enen 
Hausmacher⸗Handtüchern, 0,40 M. | ſteiniſcher Invaliden aus den Nach, Gebr. Leiohtontritt, erwidere Kuno vd ideen mit, Bell 
ſowie auch eine Auswahl Double⸗Jacken, Paletots, Jahren 1848 bis 1851. [15 in Betisii m Ontiafung, dos (Geben. a 
Haveloks aus ee zu an Preiſen. 25,000 Looſe und 6250 Gewinne. Mlutviebe as Geſchäft en en Qu e 
Auf obige Firma bitte zu achten. N ar und jeg Stelung in einem o Control 
— Violinen und Violinkaſten Ziehung der 0 Klaſſe am, a Fan. 1881. e e e ee ee Hrn. Alfred von Garlalıtl 
Violinen und Vio inkaſten «rag Dauptgemwinue der 2. Klaſſe: Leiohtentritt Veranlaſſung zu jener in Carlaburg. Hrn. Paſtor an 
in großer Auswahl, Einlöſung bis zum 12. Januar 1881. Halte c gegeben haben, und be⸗ en Hen ele 
Zithern, Orcheſtrionettes, si a Ey oc. ee Poſ. Bt à 2,25 M. 3 1 . nor: gen noch weitere aan oon 10 0 ie Dal 
Harmonika's, Leierkaſten u. Saiten a Samuel Cohn. Sa 1 
: aller Art 5 $ j eſſin. Hrn. Dr. Ganger I 
0 0 € Magdeburg. 1 
J. Kreisel, T zur Silber- Verloofung 
St. Martin⸗Straße = Poſen. d e ee al as ag Igngenn ſchweren zum Beſten des 
Y Leiden unfer 5 ; > - R 
Böhmiſch Tafelbier vater und Großbater, der Neftaurateue e pitt ZJoblogiſchen Gartens 
yale anbere hieſige Lagerbiere empfiehlt in Flaſchen die Grätzer⸗Bier⸗ Paul Hitze g in Hamburg, ne 
BOCAS YO = im Alte 68 6 Monaten, was ftatt + N ö Verw. Frau Marie Lutter 
FF , ua at 
a m am 1. Febr. 1881 [ge Sense, Avantageur Mb 
Wilhelmsplatz 6. Mulakshauſen, den 20. Dezember 1880, ik + F + ibbeck in Mainz⸗Coburg. Bürgel 
= ; Die Hinterbliebenen. ſſind a 3 Mk., für Auswär⸗ l Wilhelm Ruben m Zen 
Alten Nordhäuſer Korubranntwein Die Beerdigung findet am Mittwoch, den 22 d. M. tige mit Frankatur a 3 M. lager Gorge u. Conca n 
perſenden — unter Garantie der Aechtheit — A Ltr. 1 Mark 25 Pf. Nachmittags 2 Uhr, vom Trauerhauſe aus, ſtatt. 15 Pf. in der Expedition Guſtav Neumann in Hannover 
incl. Faß, in Geb. v. 5 Ltr. an, geg. Nachnahme oder vorher. Caſſa. — + Epedition Verw. Frau Hulda don BR lb 
Kaempf & Hiigues, Kornbranntivein-Brennerei i. Norbhaujen. der Poſener Ztg. zu haben. geb Bine tene hago 


77 
4 


Druck und Verlag vor W. Decker de Go. (C. Riel) in Posen. 


